
pränumer.
1.65 W e

bar, t tnis oCelephon Br. 1047.
Telegramm-Rdrreſſe:r volkablatit Valleſagte, 3

Sozialdemokratiſches Organ

18. Jahr

reren T
beträgt für die q geſpaliene

Petitzeile deren Raum
20 P

r auswärtige Anzeigen
25 Pfrennig.

Im roedakkionellen Ceile
koſtet die Zeile 75 Pfennig.

c

Inſerate
für die füllige Bummer

müſſen ſpätellens bis vor
mittags halb 10 Ahrin der
Experdik ar ſargeben

ein.
u

Eingeiragen in die

S Polkjeitungsliſte. 3

für Halle und den Saalkreis, die Rreiſe Merſeburg Buerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wiktenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarks berga

Expedition Harz 42/43, und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43,

Der Zuſammenbrurch.
Unter dem Titel Die Kolonialpolitik und der Zufammenbruch

hat unſer Parteigenoſſe Parvus ſoeben im Verlage der Leipg.
Volksztg. eine ſehr leſenswerte Broſchüre erſcheinen laſſen.
(Umfang 1565 Seiten, Preis 1 Mk.) Parvus beweiſt, daß die
moderne Kolonialpolitik, und namentlich die deutſche, nicht nur
keinem Kulturintereſſe im ſozialiſtiſchen Sinne dient, ſondern
nur im Intereſſe einiger bevorrechteter Kapitaliſtenſchichten
liegt. Nur unter den aberwitzigſten Opfern würde es Deutſch
land möglich ſein, ſeinen Abſatz von Induſtrieprodukten nach
ſeinen Kolonien weſentlich zu ſteigern. Doch ſelbſt die größt
möglichſte Steigerung würde belanglos ſein im Verhältnis zur
deutſchen Geſamtproduktion, die allein für den Handel mit dem
Auslande jetzt jährlich weit über 6000 Millionen Mark beträgt.

Was die moderne Kolonialpolitik an Klonialſkandalen erzeugt,
muß das deutſche Volk jetzt Tag für Tag erfahren. Ueber die
europäiſche Kulturarbeit in Südafrika führt Parvus aus:

Jahrhundertelang begnügte man ſich in Afrika mit der
Wildausbeute, mit Elefantenzähnen und Straußenfedern.
Dazu kam die Jagd auf Menſchen, der Sklavenhandel. Jn
Südafrika ſiedelten ſich ſeit Mitte des 17. Jahrhunderts die
Holländer an. Sie waren Viehzüchter, ſie brauchten rieſige
Flächen Weidelandes und Eingeborene als Arbeitsſklaven.
Später kamen die Engländer, ſchließlich im Weſten die
Deutſchen. Und jedesmal wiederholte ſich in den Grund
zügen der gleiche Kampf zwiſchen den europäiſchen Eindring-
lingen und den Eingeborenen. Die Eingeborenen müſſen um
ihren Beſitz gebracht und gleichzeitig dezimiert wer
den. Man braucht ja einmal ihr Land und zum zweiten die
Arbeitskraft der Uebrigg

Kinkerlitzchen zur Verſchleuderung ihres Beſitzes und zum
Schuldenmachen. Man gibt ihnen Feuerwaffen, um auch
das Wild auszurotten und ſie dadurch auch dieſes Unter
haltsmittels zu berauben. Die Feuerwaffen haben überdies den
Vorteil, die Kriege der Eingeborenen untereinander, wenn auch
nicht häufiger, ſo doch bluttger zu machen. Sind durch dieſe
ſchlaue Taktik die Eingeborenen hinlänglich geſchwächt, ſo
ſchreckt man auch vor der offenen Gewaltat, dem Raub und
Vernichtungskriege nicht zurück!

Die Vorgänge gerade in Deutſch-Südweſtafrika
bieten im Kleinen und hiſtoriſch Gedrängten ein geradezu klaſ-
ſiſches Bild der Südafrika- Politik überhaupt. Nach Deutſch
Südweſtafrika wurden Teile der von den Buren und Eingebo-
renen verſprengten Völkerſtämme vertrieben. Schwabe, ein
deutſcher Kolonialoffizier, ſchildert die Dinge in ſeinem Buche:
„Mit Pflug und Schwert in Südweſtafrika“ folgendermaßen

Jnfolge der immer zahlreicher einwandernden Europäer
und der Eroberung immer neuer Landſtriche im Norden und
Oſten der Südſpitze Afrikas wurden die urſprünglichen Be
ſitzer des Landes, die Eingeborenen, immer mehr und mehr
zurückgejagt in entfernter liegende Gegenden So ſehen
wir denn in der letzten Hälfte des 19. Jahrhunderts hin
ausgedrängt aus ſeinen urſprünglichen, ſüdlichen Wohnſitzen

ein trotziges Krieger und Jägervolk, die Naman (Hot-
tentotten) durch das ſüdliche Eingangstor am Oranjefluß in
unſer heutiges Schutzgebiet ſtürmen, während von Norden her,
begleitet von ungeheuren Rinderherden, die Hereros oder
Damaras, ein Hirtenvolk des Bantuſtammes, bereits nach
Süden vorgerückt waren.

Die beiden ſtammesfremden Völkerſchaften lagen mitein
ander in Fehde. Die Hottentotten wurden dazu von weißen
Händlern mit Feuerwaffen ausgerüſtet, um den Hereros ihre
Viehherden zu rauben. Freilich: So raſch wie es gekommen
war, zerſtob das erbeutete Vieh wieder nach allen Himmels-
richtungen in die Hände der gierigen Händler, die dafür
Pferde, Pulver und Blei zum nächſten Zuge lieferten.

Nun kam die deutſche „Schutzherrſchaft“. Die Ausbeute
der Kolonie beſtand hauptſächlich in der Viehlieferung nach den
engliſchen Golddiſtrikten. Das konnte nun entweder in der
Weiſe geſchehen, daß man ſich in den Beſitz von Viehherden der
Eingeborenen ſetzte, oder daß man ſelbſt Viehzucht trieb, zu
welchem Zweck man aber den Grund und Boden dem Beſitz der
Eingeborenen entziehen mußte. Jn der einen wie in der an
deren Beziehung fanden die Deutſchen aber bereits Konkurren
ten vor, nämlich die Hottentotten, die, wie wir wiſſen, dies
Geſchäft auf eigenes Riſiko beſorgten. Die Hottentotten raub
ken den Hereros Vieh und Land. Sie betrachteten ſich als die
Herrſcher im Lande, wenn ſie auch dieſe Herrſchaft nur in fort
währenden Kämpfen gegen die Hereros behaupten konnten. Um
an Stelle der Hottentotten zu treten, mußten die Deutſchen erſt
dieſe beſiegen. Das war die Urſache des Krieges gegen Hendrik

Witboi. d 5Nach der Unterwerfung Hendrik Witbois wurde dann au
ein großer Teil des Landes der Hottentotten für Kronland
erklärt.
Als ein Teil der Hereros unter 9 27 r

deutſche „Schutzherrſchaft“ erhob, wurde auch ihm ſein Land genen un welchem 2 Pet 33 r r t r
kapitaliſtiſchen Welt wird das Privateigentum auch im Frireſpettiert. Aber wo ihm ein Profit ins ſtellt ſich das Ka
pital gern auch auf den Standpunkt

ebliebenen. Man verleitet ſie alſo
durch Angebot von Pulver, Schnaps und allerhand wertloſen

Hottentottenrechis. Und l was ihr

da ſpricht man von den höheren Rechtsb.egriffen, die
angeblich das Kapital zu den Wilden bringt.

an beſaß jetzt Land, um Farmer anzuſiedeln. Aber die
r war nicht einträglich, weil ja die Händler
den Eingeborenen ihr Vieh ſo viel billiger abſchwindelten. Die
Farmer verlegten ſich alſo ſelbſt auf den Viehandel, mit dem
Grfolg, daß die Hereros ſchließlich dem Hungertod den Tod auf
dem Felde vorzogen. Viele Hereros wußten ganz genau, was
ihnen bevorſtand, aber ihnen blieb keine Wahl. So teilt der
Miſſionar A. Kuhl mann folgende Aeußerungen chriſtlicher
Hereros mit:

Lehrer, wir wiſſen, daß wir einen ſchweren Krieg angefan
gen haben. Der deutſche Kaiſer wird demnächſt Millionen
von Soldaten ſenden, und viele von uns werden ſterben. Wenn
wir alle geſtorben ſind, ſo ſchreibe dem Kaiſer, allen Deut
ſchen und den großen Lehrern: an dieſem Kriege iſt nicht die
Truppe ſchuld, gegen die wir nichts haben, die kann ruhig im
Lande bleiben. Die Schuld an dem Kriege tragen die Händ
ler, die uns mit ihrem Handel drangſaliert haben: Kauften
wir nicht bei ihnen auf Schuld, ſo war's ein Unglück; kauften
wir auf Schuld, ſo war's auch ein Unglück; ſie quälten uns
eben immer.

Mit dem Viehraub ging der Landraub Hand in Hand. Den
Landraub beſorgte im großen Stile die Regierung. Bei den
Hereros war das Land Kollektiveigentum, kein Häuptling durfte
es verkaufen. Da machte die Regierung nach dem Tode des
alten Herero-Oberhäuptlings gegen alles Erbrecht der Herero
deſſen jüngſter Sohn Samuel Maharero zum Oberhäuptling.
Maj. v. Francois, der dieſen Coup ausführte, charakteriſierte Sa
muel ſelbſt als „eitel, genußſüchtig und dem Trunke ergeben.“
Gerade deshalb war er ja der rechte Mann für die Regierung.
In richtiger Spekulation auf ſeine Verſchwendungsſucht billigte
man ihm das Recht zu, Stammland zu veräußern, obwohl man
wußte, daß er das gar nicht durftel Und Samuel verſchleuderte
trotz allen Einſpruchs ſeiner Großleute das Stammesland unter
dem Schutze der deutſchen Regierung! Die Erbitterung der
Herero wurde ſchließlich ſo namenlos, daß Samuel Maharero
ſelbſt, der doch an der deutſchen Herrſchaft ſo ſehr intereſſiert
war, dem Drucke der Seinigen nachgeben mußte.

Die Erbitterung gegen Samuel ſeitens der dortigen Groß-
männer war ſo groß, daß derſelbe aus Furcht vor ihnen nicht
auf der Straße nach Okahandja zurückzukehren wagte, ſondern
den ſehr beſchwerlichen Weg durch die Berge einſchlug
Schließlich mußte Samuel Maharero etwas tun, um ſich vor
ſeinen eigenen Leuten zu retten, und gab den unheilvollen
Aufruf zum Aufſtand gegen die Deutſchen, denen er ſelbſt das
Land verkauft hatte, und die ſich nun, geſtützt auf ihr Eigen
rwretht, als die alleinigen Herren der Hereroplätze gebär-

eten.

Man ſieht, wie genial die deutſche Politik der rechtswidrigen
Erbfolgeſchaft Samuel Mahareros warl Man bekam Land
und ſchließlich durch den Hereroaufſtand und die Ausrottung
dieſes Stammes von ehedem 80 000 Köpfen deren ganzes Stam
meseigentum in die Hände. Nicht beſſer erging es den Hotten
totten. Und wenn es nach dem Wunſche einflußreicher Kreiſe
gegangen wäre, ſo hätte man auch gleich mit den Ovambos
aufgeräumt.

Schreibt doch Oberſt Le utwein in ſeinem Buche „Elf Jahre
in Südweſtafrika“:

Urſprünglich war bei Beginn des Hereroaufſtandes faſt all
emein die Rede davon, ſeiner Beendigung unmittelbar einen
vambokrieg folgen zu laſſen (Und in einer Fußnote

ſetzt Leutwein hinzu): „Erhielt ich doch ſogar von autorita
tiver Seite in einem Privatbriefe die Anregung dazu.“

Nun, der Ovambokrieg wird uns darum nicht lange erſpart
bleiben. Noch iſt ja nicht die ganze Eingeborenenbevölkerung
Südweſtafrikas ausgerottet, noch nicht ihr ſämtliches Land und
Vieh geraubt!

So ſieht es mit den kolonialen Kulturtaten aus! Parvus
ſchließt das Kapitel mit den beherzigenswerten Worten:

Jch denke, wir Sozialiſten haben am allerwenigſten ein
Intereſſe daran, uns ſelbſt zu belügen. Wollen wir Kolonial
fragen erörtern, ſo ſprechen wir vom Geſchäft, von kapitaliſti
ſcher Profitbildung mit ziviliſatoriſchen Aufgaben hat das
nichts zu tun, im Gegenteil, es iſt ein Hohn auf Ziviliſation und
Humanität.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Juni 1007.

Freiſinn und Wahlrecht.
Für „grundfalſch“ erklärt die Freiſ. Ztg. die Behauptung

des Freiherrn v. Zedlitz, der freiſinnige Antrag auf Einführung
des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts zum preußi-
ſchen Landtage ſei mit Rückſicht auf die Regierung zurückgezogen
worden. Die plötzliche e des Antrages ſei viel
mehr aus eigenem Antrieb der Freiſinnigen erfolgt. Dazu
bemerkt das Berl. Tagebl.

Wir verſtehen jetzt erſt recht nicht, weshalb die freiſinnigen
Parteien auf die Verhandlung des Wahlrechtsantrages ver
zichtet haben. Denn es iſt doch wohl nicht anzunehmen, daß aus
ihren eigenen Reihen ſich Widerſpruch gegen die Einführung
des Reichstagswahlrechts in Preußen erhoben hat.

Dieſe Andeutung will das Gegenteil von dem beſagen,
rtlaut bedeutet. Das Berl. Tagebl. weiß alſo, daß

in der Tat in den Reihen der Freiſinnigen Widerſpruch laut ge
worden iſt gegen Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf die
Landtagswahl. Dem Freiſinn handelt es ſich nicht um das
Prinzip des gleichen und geheimen Wahlrechts ſondern um die
Erlangung von mehr Mandaten. Und da der Freiſinn dieſes
Ziel zu erreichen hofft auf Grund vager Verſprechungen, die
ihm von der Regierung gemacht worden ſind, hat er ſeinen An
trag zurückgezogen?

Daß auch die geplante Flickreform, die den Freiſinnigen und
Nationalliberalen einige Mandate einbringen ſoll, auf den
heftigſten Widerſtand ſtoßen werde, haben wir vorausgeſagt.
Dieſer Widerſtand beginnt ſich auch ſchon einzuſtellen. Wenn
auch der Reichsbote, das weibliche Hoforgan, noch nicht ſagt,
wo es eigentlich brennt, ſo zieht es doch ſchon kräftig die
Sturmglocke, um alle guten Leute, Paſtoren und Hofdamen,
gegen die drohende Gefahr zu Hilfe zu rufen. Zu dieſem Zwecke
malt es ſogar den Teufel des gleichen Landtagswahlrechts an
die Wand und ſchreit dazu:

Das fehlte noch, daß wir das Abgeordnetenhaus voll So-
zialdemokraten bekämen! Man bilde ſich doch nicht ein, daß
die ſozialdemokratiſche Gefahr ſeit der letzten Reichstags
wahl überwunden ſei; wer tiefer blickt, weiß, daß das nicht
der Fall iſt. Bekanntlich iſt die Zahl der ſozialdemokratiſchen
Wähler und Gewerkſchaftler um je etwa 300 000 geſtiegen,
und wenn wir im Landtage das Reichstagswahlrecht hätten,
würden wir im nächſten Jahr be den Landtagswahlen etwas
erleben

iſt auch das folgende Geſtändnis einer frommen
eele:

Jm Reich kann man das demokratiſche Wahlrecht noch zur
e eragen, weil und ſolange Preußen nicht demopkrati-
iert iſt.

Das iſt's fa, was wir immer ſaägen, daß das Reichstagswahl
recht und der Reichstag nicht viel mehr als eine ſchöne Faſſade
bleiben, ſolange im Jnnern der König von Preußen als kaiſer-
licher Selbſtherrſcher das Szepter ſchwingt und das Königreich
Preußen, das in Deutſchland voran iſt, ein junkerlicher Gutsbe
zirk bleibt. Der Reichsbote ſchließt:

Fortſchritt auf dieſen ſtaatserhaltenden Bahnen (denen
des Herrn v. Studt) aber keine liberale Reaktion zu toten
liberalen Theorien das muß die Loſung ſein.

Das ſieht faſt aus, als ſollte nächſtens ein Fußfall gewagt wer
den, damit der „liberale“ Kanzler Bülow davongejagt werde
und einem noch viel beſſeren Preußen Platz mache. Solche auf-
fällige Erſcheinungen beſtärken uns in der Gewißheit, daß der
Freiſinn auch in dieſem Handel, wie bisher, immer noch der
Gemeierte bleiben wird.

Warum aber die beiden Kamarillen, die „entſchiedenen Libe
ralen“ von links und die wahrhaft preußiſchen Leute von rechts,
über das Thema der preußiſchen Wahlrechtsreform immer noch
nur in halben Andeutungen reden, iſt ſchwer einzuſehen. Seit-
dem die Gründe des freiſinnigen Rückzuges öffentlich feſtgeſtellt
worden ſind, gibt es doch auf dieſem Gebiete wenigſtens kein
Geheimnis mehr zu bewahren. Es iſt höchſte Zeit, daß ein Ende
gemacht wird mit dem Verſuch, eine Lebensfrage nicht bloß des
preußiſchen ſondern des ganzen deutſchen Volkes als eine ge
heime Angelegenheit zweier ſich befehdender Cliquen zu behan
deln!

Vorerſt iſt das Ergebnis Der Freiſinn hat ſich wieder einmal
ſelbſt verraten, indem er einen neuen, gegen das Volk verübten
Verrat unterſtützt hat.

Zutreiberdienſte für Agrarier
leiſtet eine hinterpommerſche Forſtbehörde. Der Forſtmeiſter
erließ folgende

v r

Bekanntmachung.
Um dem empfindlichen Mangel an Arbeitskräften wäh-

rend der Beerenzeit zu begegnen, erſuche ich die Beſitzer und
Arbeitgeber, mir ſofort diejenigen arbeitsfähigen Perſonen
anzuzeigen, die ſich geweigert haben, dringend notwendige
Arbeiten in der Landwirtſchaft während der Beerenzeit zu
rerrichten. Jch werde ſolchen Perſonen ſofort und auch für
die Zukunft den Zettel entziehen.

Jädkemühl, den 8. Juni 10907.
Der Forſtmeiſter.

Il Engels.Urſchriftlich
dem Gemeindevorſtand

zu Grambin
zur gefälligen ortsüblichen Bekanntmachung

ergebenſt überſandt.
Grambin, den 9. Juni 1907.

Der Gemeindevorſtand.
Buhtz.

Die Leutenot muß mit Gewalt beſeitigt werden. Da kommt
es nicht auf einen amtlichen Uebergriff an. Freien Arbeitern
will der Forſtmeiſter die Arbeitsſtelle vorſchreiben und wollen
ſich die Arbeiter nicht von den Junkern ausbeuten laſſen, dann
ſchädigt man ſie wirtſchaftlich. Einen ähnlichen Beſchluß hat
man übrigens auch in Annaburg (Kreis Torgau) gefaßt.
Auch dort will man die Arbeiter zu willenloſen Sklaven der
Agrarier machen. Dort erhielt bisher jeder den Beerenzettel;
jetzt aber ſoll dieſer nur an ſolche Perſonen abgegeben werden,
die zu land wirtſchaftlichen Arbeiten nicht fähig ſind.

Es 83 doch nichts über die Freiheit und das Recht der deut

ſchen Arbeiter 5 48
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Wandelgängen der Kammer angeſchlagen war,

„Diskuſſion eintreten,

Der nene Kolonialprogzeß,
in welchem der Zentrumsabgeordnete Ergzberger wegen Beleidi
gung des früheren deutſchen Gouverneurs auf den Südſeeinſelrt,
Rudolf v. Bennigſen, angeklagt war, iſt geſtern vor dem Schöf
fengericht in Berlin verhandelt worden und hat zu einer Ver
urteilung Erzbergers zu einer Woche Gefängnis geführt. Eshandelte ſich, wie wir on mitgeteilt haben, um die von Erz

berger während des Wahlkampfes herausgegebene Broſchüre
Warum iſt der Reichstag aufgelöſt worden? Wegen zweier
Artikel des Herrn v. Bennigſen in der Köln. Ztg. hatte Erg
berger Widerklage erhoben, die aber vom Gericht zurückgewieſen
worden iſt. Jn der Urteilsbegründung führte der Richter aus,
er habe den Eindruck gewonnen, daß der Angeklagte Ergberger
bei der Behauptung, daß gewiſſe Leute Rieſengeſchenke in die
Taſche geſteckt haben, auch auf Herrn v. Bennigſen habe exempli
figieren wollen. Dieſem werde ſomit der Vorwurf gemacht, daß
er in ſchwindelhafter Weiſe Rieſengewinne ſich zugeeignet habe,
was nicht der Fall ſei. Das Motiv erblicke der Gerichtshof
darin, daß der Angeklagte, der zum Reichstag kandidierte, auf
irgend eine Weiſe Senſation machen wollte. Der erhobene Vor-
wurf ſei ſo ſchwer, daß der Gerichtshof von einer Geldſtrafe
abgeſehen habe. Jn den Ausdrücken, auf die ſich die Widerklage
ſtütze, habe der Gerichtshof Beleidigungen nicht erblicken können.

jSpecky will nicht ſterben. Er läßt durch die Nat. Ztg. die Mel
dung von ſeinem Rücktritt dementieren. Aber auch die gefällige
Nat. Ztg. ſchreibt nur, vorausſichtlich werde Freihr. Speck
v. Sternburg durch ſein Leiden nicht verhindert werden, nach
einiger Zeit auf den Botſchafterpoſten in Waſhington zurück-
zukehren.

Ein neuer Wucherprozeß iſt beim Landgericht München in
Vorbereitung. Diesmal handelt es ſich um nicht weniger als
67 Beſchuldigte.

Zu einer Konferenz ſind geſtern in Frankfurt a. M. preu
hiſche, bayriſche und heſſiſche Regierungsbeamte zuſammen-
getreten wegen der immer mehr zunehmenden Verunreinigung
des Mains durch Fabriken.

Der erbliche Adel iſt dem Bankier Paul Schwabach in Berlin
zuerkannt worden.

Unterkapitän Simon Koppers iſt in Südweſtafrika in einem
Gefechte im GroßNamalande gefallen.

Zum Polizeioberſt von Berlin und zum Kommandeur der
Schutzmannſchaft iſt der Polizeimajor Paul Höfft ernannt
worden an Stelle des verſtorbenen Polizeioberſt Krauſe.

Ausland.
Frankreich. Jm geſtrigen Miniſterrat machte Miniſterprä-

ſident Clemenceau Mitteilung über die Vorgänge in Mont-
pellier und Narbonne. Jn Narbonne verſuchten mehrere Hun-

x Menſchen die Unterpräfektur zu ſtürmen. Sie begoſſen
das Eingangstor mit Petroleum und zündeten es an. Die
r Schutz der Präfektur aufgeſtellten Soldaten wurden durch

Angriff völlig überraſcht, zudem fehlte im entſcheidenden
Moment ihr Kommandeur. Jn dem entſtehenden Handgemenge
mußten ſich die Truppen zurückziehen. Die Gendarmerie ging
darauf mit Revolvern vor. Ein Gendarm wurde ſchwer ver
letzt, ein anderer befindet ſich in verzweifeltem Zuſtande. Ob
auf der Seite des Publikums Perſonen getötet oder verletzt
wurden, ließ ſich nach der Erklärung Clemenceaus nicht feſt-
ſtellen, doch erhielt das Petit Journal ein Telegramrn, aus
dem hervorzugehen ſcheint, daß eine Familie von vier Per-
ſonen, die ſich auf der Terraſſe eines Cafés niedergelaſſen
Hatte, getötet worden iſt. Jn Montpellier kam es zu ähnlichen
Vorgängen. Dort nahmen vor dem Juſtizpalaſt Truppen Ver
haftungen vor.
z Nach Gerüchten ſind die Ereigniſſe in Montpellier und Nar-
bonne viel ernſterer Natur, als zugegeben wird. Man ſpricht
von 150 Toten; doch bezeichnet ein Telegramm, das in den

die Zahl der
Toten auf fünf ſowie 20 Verletzte.

Die geſtrige Kammerſitzung verlief äußerſt erregt. Der De-
putierte Aldy erklärte, die Kammer könne nicht eher in die

bevor nicht die Regierung aufklärende
Nachrichten über die Ereigniſſe in den Süd- Departements ge
eben habe. Nach einer heftigen Auseinanderſetzung mit Aldy
eſtieg Clemenceau die Tribüne und erklärte, daß nach den

bisherigen Nachrichten es ſich nur um einen Toten und einige
Verletzte handle. Es ſei augenblicklich unmöglich, weitere
Nachrichten zu erhalten. Dieſe Worte wurden mit allgemei-
nem Proteſt beantwortet. Aldy erklärte hierauf, daß es nicht
möglich geweſen ſei, weder telegraphiſch noch telephoniſch mit
den Süd- Departements in Verbindung zu treten. Clemenceau

erſuchte hierauf die Kammer, ruhig zu bleiben und die Be
ratung der Jnterpellati verſchieben.ſprach, d e e Se e La d
Süd Departements zu erſtatten. Die Kammer nahm hierauf
den Vorſchlag Clemenceaus an und vertagte die Beratung der
Jnterpellation.

Als in Narbonne zur Zerſtörung der vor dem ſe undauf dem Boulevard Sambene errichteten Barrikaden Küraſſiere

anrückten, wurden ſie übel empfangen Eines der Pferde wurde
von einem Eiſenſeſſel getroffen, der von der benachbarten Café
Terraſſe herabgeſchleudert wurde. Es brach zuſammen; der
Küraſſier flüchtete. Darauf machten ſeine Kameraden von ihren
Schußwaffen Gebrauch. Auch aus der Menge wurden Revolver
abgefeuert. Ramond, ein ehemaliger ArbeitsbörſenSekretär,
wurde ſterbend vom Platze weggetragen. Nach der Petit Re
publique ſoll die Gendarmerie geſtern morgen auf die vor der
Unterpräfektur angeſammelte Menge geſchoſſen haben. Jn
einer Apotheke hätten ſechs Verwundete die erſte Hilfe erhalten.

Schweiz. Gegen Arbeitermißhandkungen.
Jm Züricher Kantonsrat hat Genoſſe Greulich eine Jnter-
pellation über die Bülacher Affäre begründet. Dort hatten be-
kanntlich Baumeiſter, Bauern und andere Angehörige des
honetten Bürgortums unter Mitwirkung des Onrtspoligiſten
wehrloſe Arbeiter mit Gummiſchläuchen und Revolvern über
fallen und mißhandelt. Der alte Greulich ging mit den Rauf
bolden und den Behörden von Bülach ſehr ſcharf ins Gericht.
Dor Jnuſſtizdirektor Nägeli erklärte, daß die Unterſuchung im
Gange ſei. Zugeben mußte er immerhin ſchon jetzt, daß
Ausſchreitungen vorgekommen ſind. Seine n Be
amten ſucht er möglichſt in Schutz zu nehmen, dieſe hätten ihre
Kompetenzen nicht überſchritten. Bei ſeinen Ausführungen
ſtützt er ſich auf die Berichte eben jener Poliziſten, die von
Greulich ſo ſchwer beſchuldigt wurden. Von bürgerlicher Seite
wurde die Diskuſſion nicht verlangt. War es das Schuld-
bewußtſein, das die Herren veranlaßte, lieber zu ſchweigen und
die Diskuſſion abzuſchneiden

Holland. Chriſtentum in der Politik. Jn Rotter
dam ſangen die chriſtlich antirevolutionären Wähler aus Freude
über das Ergebnis der Wahlen zu den Provinzialvertretungen
einige Lieder, darunter folgendes gegen unſeren Parteigenoſſen

Troelſtra gerichtetes:
Hängt auf, hängt auf, hängt auf,
Hängt Troelſtra an die Laterne!
Hängt auf, hängt auf, hängt auf.
Hängt Troelſtra an den Bauml!

Nach den Klerikalen ſoll jeder Chriſt, wenn er an die Wahl
urne tritt, für „den Herrn unſerm Gott“ ſtreiten, und alle Poli
tik ſoll vom Chriſtentum durchdrungen werden.

Uebrigens hatten unſere Genoſſen bekanntlich keinen Grund
wegen des Ausfalles der Wahlen betrübt zu ſein. Haben ſie
doch über 20 ihrer Kandidaten in die Stichwahl gebracht, und
iſt doch ihre Stimmenzahl überraſchend angeſchwollen. Wenn
gleichwohl die Klerikalen in den Provinzialſtaaten und damit
auch in der Erſten Kammer wieder die erſte Geige ſpielen kön-
nen, ſo haben ſie dies vor allem der Erbärmlichkeit des Wahl
r wie der erbärmlichen Haltung des Liberalismus zu ver

anken.

Zum Haager Kongreß.
Eine Einigung in der Frage der Einſchränkung der Rüſtun

gen ſoll in Ausſicht ſtehen. Der Vertreter der Londoner Tribune
teilt mit, zur Beratung der Frage habe eine Beſprechung zwi
ſchen den engliſchen, amerikaniſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen
Delegierten ſtattgefunden. Oeſtreich und Jtalien, alſo die bei
den Verbündeten Deutſchlands, wollen vorſchlagen, die Frage
der Beſchränkung der Rüſtungen einer Kommiſſion zu über-
weiſen, die dem nächſten Friedenskongreß, der in ſechs Jahren
ſtattfinden ſoll, einen Bericht vorzulegen habe. Die engliſchen
Delegierten bezeichneten dieſen Vorſchlag als unbefriedigend;
auch die franzöſiſchen Delegierten ſind der Anſicht, ſechs Jahre
ſeien eine zu lange Friſt für die Arbeit dieſes Ausſchuſſes. Es
iſt wahrſcheinlich, daß eine ſolche Kommiſſion ernannt wird und
daß die Friſt herabgeſetzt wird. Dies dürfte die „Löſung“ der
Abrüſtungsfrage bei dieſer Konferenz ſein.

Zur Revolution in Rußland.
Revolutionäre Propaganda ſoll die 57jährige Witwe des

Prinzen Albrecht zu SolmsBraunfeld betrieben haben. So
meldet die Nowoje Wremja. Auch andere deutſche Ariſtokraten
Finnlands ſollen mit den Revolutionären engſte Fühlung ge
habt haben. Wenn ſich dieſe „Beſchuldigung“ bewahrheitet, ſo
würde ſie lediglich beweiſen, daß die deutſchen Adligen in Finn

turmhoch an Eeiſt und Charakter die anders geartetq
ippe überragen.

wurde geſtern in Warſchau das aus zwanzig Per
n beſtehende ſozialdemokratiſche Bureau. Die vorhandenen
Proklamationen wurden beſchlagnahmt.

Eiſenbahnerſtreik. 18 Kilometer von Petersburg wurde am
Dienstag bei Li eine Verſammlung der Vertreter aller
Bahnangeſtellten des Petersburger Knotens abgehalten, in der
die Frage eines allgemeinen Bahnſtreiks diskutiert werden
ſollte. GSs waren gegen 800 Vertreter erſchienen, doch trieb die

Polizei die Verſammlung auseinander und verhaftete eine An
zahl Redner. Unter den Fabrikarbeitern beginnt die Agita
tion gegen das neue Wahlgeſetz größeren Umfang anzunehmen.
„Vollkommen unterdrückt“ iſt nach einer offiziöſen Meldung

der Aufſtand im Kiewer Pionierregiment. Der Kommandeur
und mehrere Offiziere ſind abberufen worden.

Drei Poliziſten wurden bei Sosnowice von Unbekannten
überwältigt und getötet.

Gewerkſchaftliches.
Bergarbeiter? Handelt ſolidariſch.

Jm ſächſiſchen Bergbau ſind die Arbeiter in eine Bewegung
wecks Verbeſſerung der elenden Arbeitsbedingungen eingetreten.
llen Wünſchen und Forderungen der Belegſchaften ſetzten die

Zechenherren ein beharrliches Nein entgegen. Es handelt ſich
vorzüglich um eine Beſchränkung der oft bis zu zwölf Stunden
ausgedehnten unterirdiſchen Schichtzeit. Nominell gilt zwar
die Zehnſtundenſchicht, aber ſelbſt dieſe für einen Untertags
arbeiter viel zu lange Schicht wird vielfach um 1--2 Stunden
überſchritten. Einesteils nötigen die ſchlechten Löhne die Berg-
arbeiter zu Ueberſtunden, ſodann haben e r
aber auch durch Anſchlag die Arbeiter zur Zwölfſtundenſchicht

(eine e kommandiert. er ſich weigert,
das Zehntel“ zu machen, hat auf die Dauer darunter zu
leiden. Schon 1900 verſuchten die ſächſiſchen Bergleute eine
Verbeſſerung ihrer Lage durchzuführen. Auch da lehnten die
Unternehmer jedes Enkgegenkommen ab, es kam zum Streik.
Der Streik wurde mit Hilfe der Behörde, die den „kleinen
Belagerungszuſtand über das Streikrevier verhängte, nach
kurzer Zeit niedergeſchlagen. Das Bösartigſte iſt aber, daß
das ſächſiſche Berggeſez den Zechenherren die Handhabe bietet,
abkehrenden Bergleuten die durch Beitragszahlung erworbenen
knappſchaftlichen Penſionskaſſenanſprüche zu ent-
Meleta Jnſofern hebt die „Wohlfahrtseinrichtung“ Knapp-
r e das BVereins- und Streikrecht der ſächſiſchen Berg-
eute auf.

Dieſes Jahr ging die Bewegung zur Ermäßigung der Schicht
dauer für Aufbeſſerung der Löhne von den Brückenberg
ſchächten bei Zwickau aus. Die Arbeiter wählten eine Lohn
kommiſſion, die aber bei den Zechenherren kein Gehör fand
und ſchließlich gemaßregelt wurde. Direktor Brückner erlaubte
ſich, die Bergarbeiter und Frauen zu beſchimpfen, die Ar
beiter und ihre Frauen „hurten“!!! Zwar wurde der Herr
entlaſſen, aber ſein Nachfolger Brauns maßregelte die T
kommiſſion. Jnfolgedeſſen griff eine große rege
und abermals ſtanden die Belegſchaften vor einem Streik.
Doch haben ſie auf Anraten der Organiſationsleiter einſtweilen
von einem Streik abgeſehen, ſind aber dafür entſchloſſen, ſo
viel wie möglich den „ſächſiſchen Staub von den r
u ſchütteln“, d. h. aus zuwandern! Allein auf den Brücken
rgſchächten hat ungefähr der dritte Teil der Belegſchaft

ſeine Abkehr Je hartnäckiger ſich d en
herren den wohlberechtigten Arbeiterforderungen entgegenſtellen,
deſto mehr wird der ſächſiſche Bergbau ſeine Arbeitskräfte ver
lieren. Ein anderes und beſſeres Mittel blieb den ſchwer-
geplagten Arbeitern einſtweilen nicht übrig. Nun kommt es
darauf an, daß die Arbeiter dem ſächſiſchen Bezirke fernbleiben.
Wenn dieſe Abſperrung gründlich durchgeführt wird, werden
ſich die Zechenherren wohl oder übel zu Zugeſtändniſſen an die
Arbeiter bequemen müſſen.

Mit Glück auf!
Der Vorſtand des Bergarbeiterverbandes.

H. Sachſe.

Vermiſchtes.
Die Ueberſchwemmung bei Trikote in Griechenland

infolge ſtarker Gewitterregen und Wolkenbrüche hat über 100
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worden ſein.
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d Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

Siebenliſt geleitete Herbrinck ins Kabinett des Grafen, in
dem er den Hausherrn ſeiner wartend fand.

„Herbrinck,“ ſprach Luckner ihn an, „Du haſt mir gegenüber
mal den Mentor geſpielt, als ich die Dunmmgeit begehen wollte,
der Dame Sophie nachzuſtellen. Jch habe auf Dich ge-
hört. Nun folge geſälligſt mir und laß die Braut heim-
ſühren, wer da Luſt hat. Sie iſt, wie ich hörte, nach
auswärts gezogen, ſtatt ins Verwalterhaus. Jch trauere r
nicht nach. Tu' Du's auch nicht. Jm Gegenteil: ſei froh.
Ein Wildſtrauch paßt in keinen Garten. Die Leute
ſind verrückt. Echt iſt das nicht.“

„Ja, Luckner, doch
„Rein, ſage ich. Und ich war leichtſinnig. Jch habe mich

überrumpeln laſſen in ſo 'ner wunderlichen Anwandlung.
Himmelmilltonen ich winde mich rum und flüchte vor mir
ſelbſt und ſage mir trokdem was dran iſt wohl doch. Nicht
viel. Viel nicht. Mir kommt da ein trivialer Vergleſch:
wenn der Berliner Frikaſſee von Huhn auf die Speiſekarte
ſchreibt, gibt's vom Huhn höchſtens einen Knochen. Und das
laſſe ich mir nicht ausreden: ſo ein Knochen iſt auch bloß die
Dankbarkeit von denen da. Gut, Du widerſprichſt nicht, Du
gi lbſt zusibſt Wiveeppreche allerdings nicht, Graf,“ entgegnete Her-

brinck heiter.
„Nicht!
„Nein, weil es nicht nötig iſt, weil Du ſelbſt an Deine

Sypotheſe nicht glaubſt, weil
„Oho! Komm mal mit nach vorn.

Er ließ e im Speiſeſaal von dem bereitſtehenden Bier ein-
r öffnete ein Fenſter und trank den Leuten mit kurzem

Di
u.ie Kwtr deren P i x r ru als hätte er ſi on zu viel vergeben.Leo ue Bande knurrte er eigenwillig in den Schnurrbart

und konnte doch nicht verbergen, daß er im Jnnern gegen die
eigene Ueberzeugung kämpfte. Ablenkend ſteuerte er auf Menge

los. „Sie ſind auch ein Jnfamer,“ ſagte er knurrend; „habe
ich je behauptet, daß wir paar Obern alle Vortrefflichkeit im
Generalpacht hätten Und allen andern der Schädel mit Bret
tern vernagelt ſei Nicht eingefallen iſt es mir. Und Jhre
Bande iſt wcht viel beſſer als meine, wenn ſie auch mit
Paſtovenkanaſter auſwartet und meine noch 'n extra
rausgaunert. Laſſen Sie mich in Ruhe in Zukunft!“

Menge lachte behaglich.
„Jſt's hell geworden in Jhnen?“ fragte er freundlich.
„Tönndorp, Du haſt auch bloß die Herde geſehen!“ ſagte

Luckner, zu ſeiner Verteidigung auch den zweiten angreifend.
„Aber nicht nur Böcke,“ replizierte der Gereizte.
„Ob Böcke oder Schafe, das iſt gleich behauptete Luckner.

ſage hrt bin ich aber noch lange nicht!“ widerſprach er ſich
elbſt.

„So'n alter SolMnſchädel kann einen Puff vertragen,“ ge
ſtand Tönndorp freundlich zu.

Den Gutsleuten, die unter der Linde vor dem Verwalter
dar ein paar Tiſche und Bänke aufgeſtellt hatten, wurde au

nordnung der Komteß ein e aufgetragen, und Herbrin
bat die Freunde, ihm eine kurze bweſenheit nicht zu verübeln.
Während er ſich auf den Hof begab, ſagte Tönndorp lebhaſt:

„Herbrinck ſoll nicht immer dabei ſein, wenn er und ſein
uns beſchäftigen. Aber aus dem Kopfe will mir die

eſchichte nicht, und es freut mich deshalb, daß unſer Kieler
Leiborgan ſein Verſprechen eingelöſt und eine Reihe Gutachten
von Rechts ohtern gebracht hat, die wohl ziemlich abweichender
Meinung waren, von denen aber eines das letzte und gewiſſer
maßen abſchließende, doch recht der Beachtung wert ſcheint.
Der Gutachter er trägt auch einen hervo Namen

ſtellt ſich energiſch auf unſere Seite. Er will Kautelen gegendie endloſe J der Strafen geſchaffen und die geſetz
liche Dauer der Angabepflicht nach der Höhe der Strafe be
W wiſſen. Jch referiere aus dem Gedächtnis und kann die
aufgeſtelkten Vorſchläge nicht im einzelnen wiederholen. Der
Guachter ſieht aber in dem vom Gericht feſtgeſetzten Strafmaß,
bei dem alle mildernden oder verſchä n Umſtände gab
wogen ſind. den annehmbarſten Maßſtab für eine mag
und mögſichſt gerechte Begrenzung der Strafnachwirkung. e
Worte kommen mir ſo vor, als es ſo ziemlich Kar eigenen

aſt undurch-wären. Er vermeidet alſo eine S
führbare Katalogiſierung der Vergehen und

t ſich an die Strafe ſelbſt. Ein paar Beiſpiele! Bei Gelb
trafen will er die Angabepflicht in u Jahren erloſchen wiſſen,
bei Gefängwsſtrafen bis zu einem halben e in ah
ren, bis zu einem Jahre in längſtens fünfzehn J bei
ſchwereren Gefängnisbußen in zwanzig Jahren vom Ende derStrafe ab. uchthausſtrafe will er von der Wohltat der Ver
jährung ausſchließen, und ich ſtimme ihm auch darin bei. Jch
meine, daß ſeine Anregung disdutierbar iſt

Duner nickte befriedigt.
„Natürlich. Mit der Anggbepflicht muß aber auch des

Fragerecht des Richters fallen
S Heimat an h ha e F. ſcmngserbrierng ſehen

ann ſoll n i der Ze erungbleiben!“ ſagte Luckner lebhaft.
„Will er auch nicht,“ erklärte Tönndorp. „Auch die Redak-

tion des Blattes nicht. Sie ſchließt ihre Veröffentlichungen
mit der Aufforderung, durch eine Petition an den Reichstag
den Stein weiter ins Rollen zu bringen. Liſten zun Zeichnen
ſollen in Kürze überall in der Provinz herumgehen. ie wer
den auch zu uns kommen.

Luckner wollle dabei nicht ſtehen bleiben.
„Unſere Namen wiegen auch etwas,“ ſagte er. „Wir wollen

die Be urch eine öffentliche Erklärung unterſtützen.
Das ſchafft mit. Wir haben unſere Freunde. Jeder von uns
ſoll ſie für die Unterſchriften heranziehen. Die Stände ver
einſamen in ihren einſeitigen Jntereſſen; aber hier handelt es
ſich um eine Frage des Gemeinwohls, die in ihrem Ernſte ge
eignet iſt, eine das Perſönliche zurückſtellende, idegle Einigung

izuführen. Tönndorp, Du übernimmſt die Grafen Breiten
elde, Noer und Ohlhoffen, die ſtehen Dir näher als uns an

dern; Menge
Er ſtellte ein förmliches Arbeits- und Werbeprogramm auf

und ſagte zu, die Erklärung ſelbſt noch in den Abendſtunden
entwerfen zu wollen.

„Was auf die bekannte lange Bank geſchoben wird, iſt immey
w. aufgehoben,“ ſchloß er.

„Das ſieht man auch im Bitkhauſſe,“ exemplifizierte er. „Nder Ver war dem Fräulein die Ueberſiedelung nach z

t bequem; nun kommt ſie gar nicht hinein. Sagehe tn n enne findet mitamter überhaupt kein Ende.“
(Fortſetzung folgt.
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IEIIEIIIEIIIIIENIEEBillise Preise in allen Abteilungen.
Zaumwollwaren. Wäsche. Wascehstoffe.

Hemdentuch Meter 82 25 f. Damenhemd. Semdentuch, Vorderſchluß O. Mousseline Vieſen- Auswahl a 34 2 f.
HBHemdenbarchent Meter 82, 38 S pt. Damen- Unterröcke weis und bin. O. Mousseline- Wolle Meter 1.30, 1.15 S t.

Bettkattun ſchöne Blumenmuſter Meter 4 8 Pf. Damen- Beinkleider weiß und t 135 I Pf. Organdy helle und dunkle Brumenmuſe e Pf.

Bettzeug volle Breite Meter 422 Herren-Maccohemd 125 Le ſſeisse Waschstoffe Meter o 70 82 230 f.
Inlett 80 cm breit Meter 48 e Pf. Damen Nachtjacken bunt 1.45 90 Pf. Satin aparte Neuheiten Meter 1.10 75 5 Pf.

Handtuchstoffe Meter 42 35 f. Herrenhemden I Poephyr für Blufen und Kleider ter 75 22 SS f.
en voren Druckjacen mit und ohne Sattel 90 Pf. in Damen -Wasch- Vnterröcke 90 v

Korseiis. Schuhwaren. Schürzen.
halbbobes Facon 12 es 66 v. lerren-Zugrtietel zao 5 Pawer-Schnürsnefel o 592 ändehßchünen Kann 4 25 19 P.
eder Lorxeft 185 1.85 85 Pf. hewren-Segeltuchschuhe Schniren 3.25 22 Damen Schnüwtietel gelb und rot 5.75 3* Hauschürzen mit Beſatz 98 45 Pf.

frack-Korsett 27 225 J herren-Halbschuhe ger zum echnüren aMen-SChnürstiefe] braun 1os0 Reformschürzen 2.25 1.65 90 v.2
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EEIIIIIIIIII-«X IlZettwäsche. Damenkonfektion. Strümpfe.
Kattunbezug mit 2 Kiſſen e Jacketts, Cäpes, Staubmäntel, Paletots, Damen- Strümpfe deutſch lang Paar 70, S.
Weiss. Damastbezug mit 2 Kiſſen Kinderjacketts und Kindercäpes wegen Damen-Strümpfeengliſc lang Paar 1.10, De f.

Bettdecken 225, I vorgerückter Saiſon Cenkbar billigste Preise. Herren-Socken wer un fertig. Ig.
Tüllbettdecken s50, 22 Morgenröcke, ſhöne Muſter s25, 22 Herren-Socken geringelt Paar s5, 65, St.
Bettinlett fertig genäht Damen-Waschkleider as0, 550, Kinder- Strümpfe ſwars, je nach Grit, St.
Bettücher weis 225, I Damen-Costümes 2500 bis 9 Kinder-Strümpfe Äunt, je nach Gute S vt.
Kostümröcke Schiffe en fargige 25 v Kostümröcke es einfarb. Stoffen. De W Kostümröcke ſawers, elegante Paßt We

Kerren- und Knaben-AKüte. Damen üte Rerren-Kriikel.
Herren-Strohhüte 225 1.40 100 O f. 300 g arn. Damenhüte Krawatten n modernen darben I
Herren Waschhüte Se SO o. gerdon dis zur URullts des sonstigen Proises Herren-Kragen s 2 S
KnabewsStrohhüte u. Mützen 0 50 3 f. aus verkauft. Hosenträger Paar 150 75 G v.
Bettfedern vfund 225 129 SO v. ein ofen Damenblusen 100 105 S v ein voſen Wasehstoffreste allerbilligst.

Vorteilhatte Preise in xRerren. Ia Herren Anzügen Kvahen naben. u
Herren-Waschjoppen 350 200 1.70 I während dieſer Woche naben-Waschanzüge s 250 IHerren-Waschhosen 830 800 142 17 222 272 32 Knaben-Stoffanzüge s80 475
Herren-Stoffhosen s80 410 350 Kyu hen An 2 50 Knaben-Wasehblusen 180 100 D.
Herren- Anzüge s Be Bitg 282 e naven Hurugen. Arbeiter-Garderoben J
Paletots nach Maß von Mk. 58. bis Mk. 25 welche aus guten Reſten aufgearbeitet ſind. grösste Auswahl!

r r 2 Da wir bei unseren Verkäufen und billigen Angeboten stets Waren von besterSolange Vorrat. Beschaffenheit zum Verkauf bringen, bitten wir Freie Benutzung
von Sohrelbmaterial

Preise mit Qualitäten zu vergleichen und Jelephon.Mut für Mederverkäufen und Sie werden bestimmt herausfinden, dass Sie immer billig bei uns einkaufen.

Wir bitten deshalb, sich von unserer Ieistungsfähigkeit zu überzeugen. e

Der Erfrisohungsraum befindet sich in der T. Ffage-
2



Das Theater iſt der

Teitz. Wendischestrasse 33. Zeit.
Blektro-BiogrB Ständiges Theater lebender r unn7 in hö

Sonntag, den 33. Juni naehm. 2 Uhr 3

TäglichWochentags von 3 Uhr nachm. bis 11 Vhr adenäs. Il

Sonntags uWir ſind mit den neueſten ha aten a

auf dieſem Gebiete zur Anſicht bringen.
Zeit entſprechend eingerichtet, und iſt

ſtreben, dem Publikum das wirklich Beſte bei kleinen Preiſen zu liefern.
Um zahlreichen Beſuch bittet

a p. Vollendung. W

nununterbroehen Vorstellung

gzotrlet und werden wir 7 I a
ortwährend Eingang v. Neuheiten aus Ses nnuſer ähiee

Hochachtungsvoll

R. Sohulze Co-, Elektro-Biograph.
Danid's Mährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, ins
ev Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un-
begrenzt haltbar. Das Stück 1 Pf.
Johannes David, einer 1.

Sohlleder-Ausschnitt,
HKass- und Lagerschäfte.

F. Xoanh, Lederhandlg.
HMaltie a. S. Gr. Klausstr. 7.
Abrecht Höfwin, Zeitz,

empfiehlt ſein großes Lager in

Herren
u. Knabengarderobe

zu ſoliden Preiſen.

III
in ca. 30 verſchied. Größen.

bumm-Landechone
blanweiß,

von 10 Pfg. an.

P -7chiäufer
3O Pfg. p. Stck.

C Wwuchenspitze

p. Mtr. 5 Pf.

Wadhvtuch Roy

blauweiß, f. Küchentiſche.

Markttaschen.

LinolgumIäuter

p. Mtr. 7 O Pf.

Linoleum repplche

R. 5 4 Mark.
z.Linoleum t

p. o. 20 Mark.
Anoleumn- Rest

Hugo Nehab

Naehf., ß (IA Duchesse des Folies-Bergère).27 Gr. leicher. 27, B T L- 7 e e Schwank in 1 Vorſpiel u. 3 Akten von Georges Fehdean.ierzu ladet lichſt ei Der Vorstand B. tbi u Kiggers8 obere Leipzigerſtr. 66 u Zutritt. Sei 21.

Tanzkrängze

olzarbeiter-Verbd., Halſe aS.

Sonngberf den 22. Juni abends S!/2 Uhr
Weißen Roß, Geiſtſtraße 5Esoklons Vörsawiwiongen

der Modelltiscehler,
dor Dreehsler,
der Stellmacher.

Tagesordnnng wird in den Verſammlungen bekannt gegeben.
Die Srisverwalltung.

Verband er Padrit- und Bbardeiter

Sonnabend d. 22. Juni abds. 8 Uhr er Kautzſch' Gaſthaus,
Martinsberg 6

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht über die aufgenommene Statiſtik.
2. Wie ſtellen ſich die Mitglieder zur Gründung einer

Zentral-Bibliethek.
3. Das Sommerfeſt und Verſchiedenes.
Kollegen! Erſcheint zahlreich in dieſer Verſammlung.

Die Ortsverwaltung-

Schraplau.
Sonntag den 23. Juni, nachmitt. 3 Uhr

im „Bürgergarten“:
Gr. öffentl. Versammlung.

e das u r r findauen werden erſu ich recht zahlreich einzufinden.
Eintritt 10 Pf. Der Einberufer.

Mersepurg-
Sonnabend den 22. Juni abends S Uhr

in der „Funkenburg“

Mitglieder Versammlung.
1. Bericht aber die S Werner Zekfammlung in Derlin.

e er die nera ammlun2 dere Genoſſe Senmidt- Zeitz 9 er
erſchiedenes

Um zahlreiches und pünktliches Srre erſucht
Die Ortsverwaltung.

Taucha!
Die Genoſſen und Genoſſinnen, welche geſonnen ſind, zum

Parteifest nach Teuchern
zu machhen, wollen ſich 12 Uhr im Hoffmann Lokal einfinden. Abmarſch 12 uhr. Abfahrt S 12 Minuten.

Zahlreiche Beteiligung wünſcht Der Vorſtand.Mitgliedsbücher und Einladungskarten ſind mitzubringen.

Zentralverb. d. Zimmerer Deutsehl.
(Zahlstelle Merseburg).

Sonnabend 22. Juni, abends S Uhr, im Lokale der
nkenburg“:

W ierzu ſind alle Gewerkſchafts in freundlichſt ein

geladen r Vorſtand.Bandonion-Klub Ira, ſcheut
Sonntag den 33. Zuni abends Ahr im Gaſthof des Herrn

Weber in Raßnitz

Verband d. Fandels- u. Transportarbeiter

el

r Iavwahl
pilllocte Preise

B. BenKwitz,
nur

Kier Rarkt 3.
Sommoerfeste un

Wasserfahrten
empfehle:

apier- Laternen,
1iefßzvögel,

ArmbrüſteStechrögel,
Ballfiguren,
Ring- u. Figurenſcheiben,
Tr neenSina e inationslämp en,

Garten 1. Sanidekorationen,
Feuerwerkskörper,

Verlorungr Artlkel
in großartig Auswahlzu niedrigften e relen.

Albin Hentze,
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

24 Schmeerſtraße 24.
Flelsch-Offerte!

51/2 Pfd. Rot-. Leber u. Schwarten-

wurst 3.005 Pfd. Schmeer- u. fett. Flelsch 3.00
5 Pfd. Schwelnebauch 3.90
5 Pfd. Pökelknochen 1.504 Pfd. Schweinefl. z. Braten 3.00
1 Pfd. Knackwurst Pfy.
E. Wehrmann, Wörmlitzerſtt. 105.

anerkanns v

und

unübertroffene
Preiswürdigkeit-

I

e in m in Brüderstrasse I2, I. I. M m ſ. e.
r Bitter fel

Eongtag den 23. Juni nachmittags 3 Uhr

Gross. Gewerkschaftsfest
beſtehend in

Konzert, Preisschiessen u. Xinderbelustigungen.
8 Uhr: Auksteigen eines Riesen-Luftballons.

Abends 7 Uhr: Ball
Das Gewerksehaftskartell Bitterfeld.

Aepfel Vordand der Shuhnadher Deutsc.

Zahnlstelle Welssenkels,

tag den 23. i von nachm. 3 Uhr an im feſtlir ä e der „Stadt
gr. Familien-Sommerfest,

beſtehend in Konzert, ausgeführt von der geſamten Walter
Dettmar sehen Husikkapelie, verbunden mit r Tanz-

Kränzchen W bis 7 Uhr. Hierauf:
Sommernachts- Ball mheräutt,

bei italieniſcher Nacht mit pollbeſetztem Orcheſter
Alle Mitglieder mit ihren werten FamilienAngehörigen, ſowie

Freunde und Gönner ſind hier freundlichſt eingeladen. Ein
trittskarten im Vorverkauf à 25 Pfg. ſind beim Kaſſenboten, ſowiebeim Erpedienten Oskar Schmidt Kloſterſtr., ar im Bureau,
Leipzigerlraße 20, zu haben. An der Kaſſe 30 Pfg.Wegen den vorzunehmenden Die on Arbeiten findet

di te bend fälli n r lieder-Verſammlunc a ſauis Skisverwaltung 3
Aheiterhadfadrerrerein Pauha, A. Veiwenfeh

Allen Sportgenoſſen und Genoſſinnen hierdurch nochmals
zur Kenntnis, daß dar

ſelig es nei Paar Nuniet

Von nach hr aneigenfahren u terin
Von 7 Uhr abends an: BalII.

Hierzu ladet alle Vereine, Freunde und Bekannte freundlichſt

ein Der Vergnügungsleiter.
Weissenfoels,

Diejenigen Parteigenoſſen und Genoſſinnen, welche gewillt
ſind, Sonntag zum Parteifeſt nach Teuchern zu laufen,
werden erſucht, ſich um 11 Uhr in der Weintraube, Langen
dorferſtraße, zu ſammeln. Abmarſch Punkt 11 Uhr.

Diejenigen, welche mit der Bahn fahren, fahren 12 Uhr 30 Min.

a. Salzvohnen
d 15 habe noch abzugebenranx Rudloff, Ranniſcheſtraße.

Hödeltadrit und Magazin

31 Fleiſcherſtraßze 31.
Empfehle mei ßes Lageranerkannt r rer
ter olſter-waren der anpaſſend

reiſen.
mn, i lernthenen Servlteur,

Kragen, Schlipse,
ſt man gute Auswahl bei

eiſtſtr. 42. Max Rerndorft.
fapler- u. Pappenabfälle
kaufen jeden Poſtenh re henerr. 20.

extra ſtark,leltervagen en Bee
et

Aeodernke, Burgſtraße 65.

Knaben Garderobe wird
angefertigt Geistatr. 64., III.

Weisserfols,
Ia Arzt Rindfleiseh, Schwelne-

seh à K HS5 Kamm ung
Kottelett à GO

Heute friſche Wurſt à C 55
Merseburgerstrasse 68.

r ee z.

Bandonionklub Geselligkeit.
Sonntag den 23. Jnni nachm. 4 Uhr:

Kränzchen im „Konzerthaus“,
ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Keogellluv Ame.
Juni im Deutſchen Kaiſer“preiskegein mit BA L L.

Anfang des Kegeins 2 Vrr. Anfang des Balles 4 Vhr.
Kigrsn ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Hierzu wartet mit Speiſen und Getränken beſtens
Wilheolw Mogjo.

Zschepen b. Doelitzseh.Sonnabend den P und Sonntag den 23. Juni abds. SUhr

Schauspiel- Vorstellungen wie
Sonntag d. 23. Juni nachm. 4 Uhr: Kinder-Vorstollung,

Erwachſene 20 Pf., Kinder 10 Pf. Eintritt.Genoſſe Sierhola ladet Freunde und Genoſſen von Delitzſch
u. Umg. u ſeinem weltberühmten Kunſttheater ein.

Sämtliche Parteischriften sehen du hunn

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel des Hamburger Metrovol- Theaters.
Dir.: R. Erunu-Ewald,

Alabendich: Mit belsplellosem Iacherfolg:

Herzogin Croevoette.

4 Verhog d ar die Dyſeghe devantworuich: Auguſ Groß Don er Haleſgen Sonoſſenſheſg Bunte (7. G, m. D.) Haß g S.

z h Fenntas- deng 30. c im I r Lokal ſtatt

i



1. Heilage zum Volksblatt.
Fr. 143.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. Juni.

Sozialdemokratiſcher Verein.

Jn der geſtrigen Mi liederverſammlun g ſprach Genoſſeüber die gewertſgekligen Kämpfe der

Ausgehendtvom erſten Satz des Gothaer Programms vom Jahre
1874: Die Arbeit iſt die Quelle alles Reichtums und aller

wies er nach, daß dieſer Satz auch heute noch ſeine
volle Geltung habe, und unſere gans ſozialiſtiſche Wiſſenſchaft
baue ſich darauf auf. Freilich düch man den Begriff Arbeit
nicht zu eng ziehen. Nicht nur körperliche Arbeit ſei darunter
zu verſtehen, ſondern auch geiſtige, d. h. die, die geſellſchaftlich
nuhbringend ſei. Ein Dividendenſchlucker z. B. leiſte keine
ſolche. Bei einem Vergleich der Lebensweiſe der beſitzenden
Klaſſe und der der Proletarier ſehe man, wie ungleich die
Güter des Lebens verteilt ſeien. Das Nationalvermögen ſei
in den letzten n ja mächtig gewachſen, nach Dernburg
um 300 Millionen Mark, aber in die Proletgrierfamilien iſt da
von ſehr wenig gekommen. Trotz der rieſigen uſtrieerzeugniſſe
der Jehtzeit ſei der Arbeiter meiſt nicht in der Lage, ſich
auch nur das Notwendige zu kaufen, deshalb ſeien die ſozia
liſtiſchen Beſtrebungen keine Magenfrage ſondern eine Kultur-
aufgabe. Mit der Entwicklung des Produktionsweſens zur
heutigen Großinduſtrie ſeien natürlich unter der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsordnung die Eigentumsverhältniſſe ganz andere ge
worden: die Reichtümer haben auf einer Seite rieſig zu
genommnen, dadurch ſeien die Klaſſengegenſätze ſcharf zutage
getreten. Die natürliche Folge ſeien die rieſigen Kämpfe
zwiſchen Kapital und Arbeit, wie ſie heute zu verzeichnen ſind.
Die Maſchinen gereichen anſtatt zum Segen, der Arbeiterſchaft
zum Fluche, weil ſie nur zum Dienſte des Unternehmertums
tätig ſind. Deshalb ſei auch das Beſtreben, alle Produk-
tionsmittel gu vergefellſchaftlichen, ſo berechtigt. Denn die jetzigen
Zuſtände mit ihren Truſts, Monopols diktieren ſowohl Preis
wie Herſtellungsmenge, und ſchaffen daher dem Kapital eine ge
waltige wirtſchaftliche Uebermacht. Dieſe könne nur paralyſiert
werden durch ſtarke Partei und gewertkſchaftliche Organiſatio-
nen der Arbeiter. Deshalb müßten ſich die Arbeiter ebenfalls
in an Verbänden zuſammenſchließen, um nicht unterdrückt
zu werden.

Redner weiſt dann nach, wie notwendig Tarifverträge
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern ſeien, nur dürfe man ſie
niemals als ſoziale Friedensverträge anſehen. Ja, Tarif-
verträge könnten ſogar gefährlich werden, wenn ſich die Arbei-
ter dazu verleiten ließen, dem Unternehmertum zu helfen, die
Schmudkonkurrenz zu beſeitigen. Das ſei nur Sache der
Unternehmer. Falſch ſei auch, anzunehmen, der Klaſſenkampf
werde durch Tarifverträge verwäſſert oder ganz ausgeſchaltet.
Das ſtinmme nicht. Tarifverträge ſeien nur Waffenſtillſtände,
und nur das Reſultat außerordentlich ſchwerer Kämpfe. Und
je größer die Klaſſengegenſätze werden, deſto ſchärfer und von
längerer Dauer würden die Kämpfe werdeſt. In der richtigen
Erkenntnis, daß die Arbeiterorganiſationen dem Unternehmer-
tum über den Kopf wachſen, zu mächtig werden, ſo daß deren
Niederringung immer ſchwerer, wenn nicht gar unmöglich wird,
ſucht der Unternehmer durch Ausſperrungen 2c. die Organiſa
tionen zu ſchwächen, wenn nicht ganz zu zerſtören. Aber die
Arbeiterſchaft ſei erfreulicherweiſe ſo erſtarkt, daß ein ſolches
Beginnen nicht mehr gelingt, daran ändert auch die Gründung
von gelben Gewerkſchaften des Verbandes der vaterländiſchen
Arbeitervereine 2c. nichts.

Die Frage allerdings, ob wir dem Unternehmertum gewach
ſen ſeien, iſt nur bedingt zu bejahen. Bei einzelnen Berufen
trifft das zu, bei vielen auch nicht, weil wir mit zu vielen
Faktoren zu rechnen haben, die zu unſern Ungunſten wirken.

Um aber den bevorſtehenden gewaltigen Kämpfen gewachſen
zu ſein, die natürlich ungeheure Mittel koſten, werden die Ge
werkſchaften über kurz oder lang dazu kommen müſſen, die Bei-
träge ſo zu erhöhen, daß ein Kampffonds gebildet werden
kann. Wie ſollen wir aber nun ſchließlich den Verſuchen des
Unternehmertums, die Arbeiterſchaft zu ſchwächen, entgegen
treten Darauf glaubte Genoſſe Fröhlich in der April-
verſammlung ſchon die Antwort gegeben zu haben: mit dem
Generaklſtreik. Damit müſſe man aber ſehr vorſichtig
ſein. Und es ſei nicht klug gehandelt, dieſes Schlagwort ohne
Kommentar in die Maſſen zu ſchleudern. Das richte nur Ver-
wirrung an. Redner führt dann als Beiſpiel die Auffaſſung
der G iksidee in den verſchiedenen Ländern vor Augen,
ebenſo beſpricht er die verſchiedenen Broſchüren, die ſich damit
befaſſen. Und da habe gerade Genoſſin Luxemburg in ihrer
Broſchüre eine geradezu verletzende Nichtachtung der deutſchen
Gewerkſchaſtsbewegung an den Tag gelegt.

Infolge der bevorſtehenden Kämpfe müſſen wir unſere Taktik
ändern, wir müſſen die geſamte Arbeiterbewegung beweglicher
machen. Jn den Vereinen müſſen mehr Zuſamnnenhänge ge
ſchaffen, die Allgemeinbildung jedes einzelnen Mitgliedes ge
hoben werden, llm bei einem eventl. Maſſenſtreik bei der Ar-
beiterſchaft die nötige Einſicht hierfür zu haben. Man muß
ſich als Gewerkſchaftler auch politiſch betätigen, denn ohne eine
politiſche Betätigung können wir heute keine gewerkſchaftlichen
Kämpfe mehr führen. Daran fehlt es aber noch ſehr. Das
ſehe man daraus, daß wir zwar politiſche Freiheiten und
Rechte haben, aber ausüben dürfen wir ſie nicht. Das ſei
eine Folge unſerer bisherigen politiſchen Untätigkeit. Wenn
wir ſo unſere Pflicht tun, werden alle Beſtrebungen unſerer
Gegner zu unſerer Niederwerfung vergeblich ſein.

ias eine müſſen wir bedenken, unſer gemeinſamer Feindger Deine Partei und Gewerkſchaften haben das Ziel,
das Proletariat zu befreien aus den Banden der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung. Handeln wir darnach. (Lebh. Beifall.)

anſchließenden Diskuſſion wies Genoſſe Fr öhu re Bern das Schlagwort Maſſenſtreik ohne
ommentar in die Maſſen geworfen haben. Alle en

Aprilverſammlung werden das egenteil bezeugen. e
noſſe Siedersleben wünſcht in einem Vortragszyklu

ä über die Bedeutung dereine genaue und beſſere Aufklärung e verKlaffenkämpfe. Nach einem kurzen Schlußwort ehe
in die Beratung über eine eventl.rbkbnethet nach der Anregung, wie ſie W ger

ſchaftskartell in Kr. 139 des Vollksbl. gegeben worden ſt, ein.
Genoſſe Güldenberg gab die nötigen Erläuterungen da
m. In der ſich anſchlüeßenden Diskuſſion waren ſmiliche

Halle a. S., Sonnabend den 22. Anni 1907.

Redner im Prinzip mit dieſer Errichtung einverſtanden, wenn-
g. einzelne über die Finanzierung geteilter Meinung waren.

chließlich wurde folgende Reſolution angenommen:
Die heute, am 20. Juni 1907, tagende Vereinsverſamm-

lung erklärt ſich im Prinzip mit der Errichtung einer Zen-
tralbibliothek einverſtanden und beauftragt den Vorſtand,
nach Kräften für die baldige Errichtung einzutreten.

Zum Antrag des geſamten Parteivorſtandes, das gegenwär
tige Vereinsſtatut einer Reviſion zu unterziehen, machten ſich
verſchiedene Meinungen geltend. Gen. Wentzel wies darauf
hin, daß der Kreistag beſchloſſen habe, ein gemeinſames Statut
für alle Kreiſe des Merſeburger Bezirkes zu ſchaffen und be
antragt die Vertagung einer Reviſion bis nach dem Bezirkstag.
Dem ſchloß ſich Gen. Reiwand und zu einem Teil die Gen.
Kochansky und Mehlgarten an, während andererſeits
die Gen. Voß, Thiele, Schmidt, Ebeling u. a. für
ſofortige Reviſion eintreten. Nur wollen die beiden letzten,
ſowie Kochansky den Vorſtand mit der Ausarbeitung betraut
wiſſen, während Gen. Thiele zur Entlaſtung des Vorſtandes,
der jetzt mit den Stadtverordnetenwahlen viele Arbeit haben
werde, eine Kommiſſion gewählt wiſſen will.

Schließlich einigt ſich die Verſammlung auf folgende Reſo
lution:

Die heutige Vereinsverſammlung beſchließt die Reviſion
des Vereinsſtatuts und ſetzt feſt daß alle Anträge bis zum
15. Juli d. J. an den Vorſtand eingereicht und bis 17. Juli
d. J. veröffentlicht ſein ſollen.

Jm weiteren beſchließt die Verſammlung, die Ausarbeitung
einer Vorlage durch den Vorſtand unter Zuziehung drei von
n Vereinsmitgliedern gewählten Genoſſen vornehmen zu

en.

Jn die Kommiſſion ſollen drei Genoſſen aus dem Diſtrikt Dies
kauKanena, Nietleben und Lettin gewählt werden.

Dann teilte Gen. St reicher im Namen der Reviſoren noch
mit, daß das kolportierte Gerücht, bei der Abrechnung beim
Gen. Tabert hätten 1000 Marken gefehlt, ein müßiges Gerede
ſei, vor deren Weiterkolportierung er warne. Nachdem alſo
Gen. Vo ß nochmals die Haltloſigkeit dieſes Gerüchts feſtgeſtellt
hatte, ſchloß er die Verſammlung.

Die Sühne der beleidigten Unteroffiziersehre.
Wegen Beleidigung der Unteroffiziere des preußiſchen Herres

wurde am 16. März unſer Kollege Fröhlich vom hieſigen
Landgericht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

n der Unterhaltungsbeilage der Nummer vom 10. Januar
dieſes Jahres erſchien ein Artikel über die Befreiung geiſti
Minderwertiger vom Militärdienſt. Es wurde dargelegt, da
ein hoher Prozentſatz ſolcher Leute die Rekrutenausbildung ver
zögere und erſchwere. Dadurch würden die Kameraden erbittert
und es komme dann zu Szenen, von denen man gelegentlich
aus dein Verhandlungen der Kriegsgerichte Kenntnis erhalte.
Jm weiteren Verlaufe des Artikels hieß es dann, die ſchmach
volle Erſcheinung der Soldatenmißhandlungen werde durch die
beabſichtigte r geiſtig Minderwertigen vom Militär
dienſt nicht aus der Welt geſchafft werden. er Unteroffizier
werde, wenn er wirklich keine Halb oder ViertebJdioten mehr
habe, denen er ſchmerzloſe Ohrfeigen verabreichen oder die er
zur Zielſcheibe ſeiner rohen Späße machen könne, ſich geſunde,
normale Menſchen ausſuchen, die durch die eiſerne Disziplin
ihm ausgeliefert werden. Das Urteil ſagt, es ſei nicht zu
verkennen, daß der Artikel in ſeinem erſten Teile in ſach
lichen Grenzen halte; dann aber verlaſſe er das Thema und
g,he zu den Mißhandlüungen durch Unteroffiziere im allgemeinen
über. Jn der Behauptung, daß ſie in frivoler Weiſe und ohne
daß ihnen Urſache dazu gegeben worden wäre, die ihnen unter
gebenen Soldaten mißhandeln und dies lediglich aus Luſt am
Mißhandeln tun, iſt eine Beleidigung ſämtlicher Unteroffiziere
erblickt worden. Für die Unteroffiziere des preußiſchen Heeres
hatte der Kriegsminiſter Strafantrag geſtellt.

Gegen die Verurteilung hatte unſer Kollege Reviſion beim
Reichsgericht eingereicht, die geſtern, Donnerstag, zur Verhand
lung kam. Die Reviſion unſeres Kollegen vertrat Rechtsanwalt
Dr. Hübler Leipzig. Derſelbe ſuchte insbeſondere nachzuweiſen,
daß in dem Artikel der Perſonenkreis, welcher beleidigt ſein
oll, nicht hinreichend abgegrenzt ſei. Namentlich ſei in
ubjektiver Beziehung nicht feſt geſtell, daß der Angeklagtech bewußt geweſen ſei mit dem Artikel die

preußiſchen Unteroffiziere zu treffen. Der Artikel ſei ſo
allgemein gehalten, daß er ſich auch auf ausländiſche Unteroffiziere Leziehen könne. Endlich ſei nicht erſichtlich, warum

g 185 und nicht g 186 angewendet worden iſt. Gemäß
dem Antrage des Reichsanwalts erkannte das Reichs
ericht auf Verwerfung der Reviſion, da die fraglichen Feſtſeüungen in ausreichender Weiſe getroffen ſeien.

Noch einmal der Antomobilunfall vor Gericht.
Der hieſige St ad trat Maurermeiſter Ludwig Grote

hatte am 20. Oktober v. J. auf einer Automobilfahrt nach
Leipzig in der Benndorfer Feldmark den 13jährigen Sohn des
hieſigen Konditors Rennert überfahren. Wir haben über den
Fall in unſerm Berichte über die Strafkammewerhandlung
vom 30. November v. J., in der ſich Grote wegen fahrläſ-
ſiger Tötung zu verantworten hatte, aber frei geſprochen
wurde, ausführlich berichtet. Konditor Rennert fuhr an jenem
Tage auf einem ſogenannten Wohnwagen mit Konditorwaren
zum Markte in Gröbers. Sein 13jähriger Sohn Kurt be-
fand ſich bei ihm, ſprang jedoch meiſt neben dem Wagen her,
während Rennert mit einem Diskauer Fuhrmann, deſſen Pferde
er für den ihm ſelbſt gehörigen Wagen gemietet hatte, im
vorderen Wagenraum ſaß. Als ſich das Automobil des Stadt-
rats Grote dem in der Mitte der Chauſſee fahrenden Wagen
vor hinten her näherte, ging der Knabe gerade links neben
dem Wagen her Grote wollte vorſchriftsmäßig links vorüber
fahren, aber außer dem Knaben beengten auf dieſer Seite auch
noch Steinhaufen den Weg. Wiederholto Signale mit derHupe wurden von den Infeſſen des rings verſchloſſenen, vom

Gericht als unpraktiſch getadelten Wohnwagens, nicht gehört.
Sie bogen daher nicht nach rechts aus, um dem Automobil
das Vorlberfahren auf der vorgeſchriebenen linken Seite zu
erleichtern. Nun entſchloß ſich Grote, da rechts vollſtändig freie
Fahri war, rechts vorbei zu fahren. Unglücklicherweiſe lief
aber in dieſem Augenblicke der Knabe vorn vor den Pferden
des Wagens vorüber auf die rechte Seite der Straße, vermut-

ſehen zu können.

18. Jahrg.

rechts von der Chauſſee zeigten, beſſer
tadtrat Grote, ſein Chauffeur und die

Stadträte Dr. Puſch und Stadtbaurat Lammers von hier be-
merkten den nach rechts hinüberlaufenden Knaben nicht eher,
als bis er plötzlich „wie ein Schatten“ unmittelbar vor dem
Automobil auftauchte. Er wurde zu Boden geſchleudert und
getötet. „Sehen und weg ſein, auftauchen und verſchwinden,
war eins“, bemerkte einer der Zeugen. Der Knabe lag mit
dem Kopfe dicht neben der Baumreihe rechts. Die Strafkammer
hatte ihr freiſprechendes Urteil vom 30. November v. J. da
mit begründet, daß Grote zwar durch das vorſchriftswidrige
Rechts-Vorbeifahren den Tod des Knaben verurſacht, aber nach
Lage der Saxrhe für das Rechts-Ueberholen entſchuldigende Gründe
und im üßrigen keine Möglichkoit gehabt habe, den unglück
lichen Erfolg vorauszuſehen. Auf die Reviſion des
Staatsantvaltes hatte das Reichsgericht indes dieſes Urteil
aufgehoben und die Sache zu erneuter Prüfung an die Straf-
kammer zurückverwieſen. Es ſei in der erſten Verhandlung
nicht hinreichend geprüft worden, hieß es, ob der Angeklagte
nicht vorausſehen konnte, daß der Knabe von der linken auf
die rechte Seite der Landſtraße gehen werde.

Die geſtrige Beweisaufnahme geſtaltete ſich wieder wie die
vorige. Belaſtend äußerten ſich beſonders der Vater des
getöteten Knaben und der Gendarm von Gröbers, der erklärte,
es hätten ſich früher ſchon einmal Paſſan-
ten über Grotes ſchnellesFahrenbeſchwert.
„Wie Wahnſinnige“ ſeien die Jnſaſſen des Automobils damals
angefahren gekommen, habe man geſagt; jedenfalls ſei man
am 20. Oktober auch wieder ſo ſchnell gefahren. Die übrigen
Zeugen unterſtützten die Angaben Grotes, der beſtritt, zu
ſchnell gefahren zu ſein. Daß der Angeklagte vorſchriftswid-
rig rechts gefahren war, ſtand zweifelsohne feſt. Der Staats-
anwalt folgerte hieraus auch die fahrläſſige Tötung, hielt
im Jntevefſſe der öffentlichen Sicherheit
eine Beſtrafung für dringend erforderlich
und beantragte einen Monat Gefängnis. Der Verteidiger
des Angeklagten, Juſtizrat Herzfeld, trat für Freiſprechung ein,
da dem Angeklagten ein fahrläſſiges Verſchulden nicht treffe.
Das Gericht erachtete den Angeklagten wohl der Uebertretung
der angezogenen Polizeiverordnung des vorſchriftswidrigen
RechtsVorbeifahrens aber nicht der fahrläſſigen Tötung
für überführt und verurteilte ihn wegen des erſten Reats zur
Zahlung einer Geldſtrafe in Höhe von zehn Mark. n

Geſchäftslente und x ſeſ a,
Ein Geſchäftsmann ſchreibt uns: Das ützenfeſt g oEnde; Ker noch ſoll das erſte Markſtück in meine et

flüchten, das ich infolge des es an Mehreinnahme zu ver
eichnen habe. Wenn ich auch niemals zu denen gehört habe,die von einem ſolchen Feſte einen goldenen Regen für uns

Geſchäftsleute erwarten, ſo glaubte ich d re re auf eine
etwas verſtärkte Einnahme, zumal mein Geſchäft ſo liegt, daß
die Fremden drauf ſtoßen müſſen. Aber nichts iſt gekommen.
Jhre Parteigenoſſen, welche in der Stadtverordnetenſitzung
en der Streik der Bauarbeiter ſchädige die hieſigen Ge
chäftsleute viel mehr, als ihnen das Schützenfeſt nützen könne,

haben ganz Recht gehabt. Wie ich, ſo urteilen jetzt auch viele
meiner Kollegen; nur traut ſich niemand mit der Sprache
heraus. Noch ſchlechter als wir Geſchäftsleute in der Stadt
haben die auf der Wieſe abgeſchnitten. Wir hatten wenigſtens
keine beſonderen Ausgaben. Wohin man jetzt hört, da lamen-
tieren die Geſchäftsleute auf der Wieſe einem die Ohren voll
ſie kommen zum Teil nicht einmal auf ihre Unkoſten infolge
des hohen Entrees und weil die Arbeiter ferngeblieben ſind.
Ein Geſchäft haben nur die Schü en gemacht; für die
Geſchaftsleute iſt die Pleite übrig geblieben. bin kuriert

Was dieſer Geſchäftemann uns ſchreibt, deckt ſich mit dem,
was auch von andrer Seite erzählt wird.

Das Projekt des Elſter-Saale- Kanals
d. h. die Herſtellung eines Kanals von Halle nach Leipzig,
wodurch Leipzig die ſchon lange erwünſchte Waſſerzufuhr haben
würde, iſt in ein neues Stadium getreten. Das Projekt ſelbſt
iſt ja ſchon ein viele Jahrzehnte altes, und Dr. Heine, ein
vermögender Leipziger Kaufherr, hatte ja auch ſchon aus eige
nen Mitteln den Kanal von Plagwitz aus in Angriff genom
men, konnte aber ſelbſtverſtändlich ohne andere Beihilſe das
Projekt nicht zur Durchführung bringen.

Jetzt nun ſcheint der Leipziger Kanalverein die Sache energiſch
in die Hand nehmen zu wollen. Er hat ein neues Projeft
ausarbeiten laſſen und hat hierfür auch weitere Kreiſe zu
in die Hand nehmen zu wollen. Er hat ein neues Projekt
wie die Verbindung Leipzigs mit Rieſa durch einen Elſter-
Elbe-Kanal, erſcheinen entweder wegen Terrainſchwiexigkeiten
oder zu hoher Koſten unausführbar. Ein Elſter-Saale-Kanal
mit dem Ausgang Leipzig und Endpunkt Halle iſt aber ver
hältnis mäßig leichter ausführbar, koſtet demzufolge bedeutend
weniger und wird als rentabel betrachtet. Während der Elſſter-
Elbe-Kanal 70 bis 100 Millionen Mark koſten dürfte, ſoll der
ElſterSaale- Kanal nur 25 Millionen Mark koſten inkl. den
nötigen Anſchlußgleiſen, Hafen und Schleuſenbauten. Dieſes
Projekt hat auch warme Befürwortung bei der Handelskammer
in Leipzig gefunden und auf Grund dieſer Befürwortung hat
auch der Leipziger Magiſtrat ſich bereit erklärt, eino Zins
garantie in Höhe von 300 000 Mark zu übernehmen. Ange-
ſichts dieſer erfreulichen Tatſache will nun der Kanalverein bei
der ſächſiſchen Regierung um Zuſicherung einer Zinsgavantie
nachſuchen und bei der preußiſchen Regierung um einen Bei-
trag zum Kanalbau und Uebernahme der Koſten der ſich da-
durch notwendig machenden Saaletegulierung nd der Schleuſen
Umbauten bei Halle vorſtellig werden. Der Kanal ſelbſt ſoll
aus Privatkapital gebaut werden unter Benutzung des bereits
ſchon jahrzehntelang fertigen Karl Heine-Kanals in Plagwitz
Natürlich regen ſich ſofort wieder gegneriſche Kräfte, die teil
weiſe vom partikulariſtiſchen Geſichtspunkte ausgehend, glaub-
ben, Preußen würde dann Sachſen noch mehr in der Taſche
haben, als ſo ſchon, teilweiſe auch die Notwendigkeit des Baues n
eines ſolchen Kanals nicht einſehen wollen oder können, oder
partout nuv eine Kanalverbindung zwiſchen Elſter und Elbe
haben wollen, andernfalls lieber das ganze Projekt zum Teufel
gehen laſſen woller. Doch das ſind nur vereinzelt Gruppen
und wenn der ſächſiſche und preußiſche Staat helfend ein
ſpringen, dürfte bald an die Verwirklichung des Projekts ge
gangen werden. Ob wir es allerdings erleben werden, be
zweiſle ich, g

lich um Rehe, die



da a.

W Der deutſche Gaſtwirtsverband,
S der alte Halleſche Gaſtwirtsverein angehört, hat dieſer
Tage in Eiſenach ſeinen Verbandstag abgehalten. Aber aus
den ganzen Verhandlungen iſt erſichtlich, daß dieſer Verband
genau ſo verknöchert, einſeitig, eigennützig iſt, wie die Mehrzahl
der Einzelvereine und viele ſeiner Mitglieder. Gegen die anti-
alkoholiſche Bewegung zog man arg vom Leder. Natürlich,
ſolange ſich das Volk in ſeiner Mehrheit noch an Fuſel, Bier
uſw. berauſchen und demoraliſieren läßt, ſolange haben die
Unternehmer und mit ihnen die Gaſtwirte gute Zeit. Denn
von den Alkoholgegnern wird nicht ſo ſinnlos ins Blaue hinein

und demzufolge den Wirten der Profit nicht ſo in den
Schoß geſchüttet als von den Alkoholanhängern. Daß aber
die Antialkoholbewegung eine hohe Kulturaufgabe zu erfüllen

t, das einzuſehen wäre von den dort verſammelt geweſenen
Wirten zuviel verlangt.

Welcher Geiſtesrichtung der Verband angehört, bewies die
Debatte über die Dauer der Lehrzeit der Kellnerlehrlinge. Bis
jetzt iſt im großen ganzen eine zweijährige Lehrzeit üblich ge
weſen. Der Verband hat ſich aber auf eine dreijährige feſt
gelegt, wogegen ſich hauptſächlich Wirte aus der Provinz wen-
deten. Dem wurde entgegengehalten, den heutigen Anſchauun-
gen der jungen Leute würde es ſehr entſprechen, wenn die zwei-
jährige Lehrzeit eingeführt würde, dann könnten ſie ſich ſchon
früher der ſozialdemokratiſchen Agitation widmen.
Alſo nur die Furcht vor der ſozialdemokratiſchen Agitation
hat die Macher von's Janze dazu gebracht, die Lehrzeit zu er
höhen. Der Antrag, die Lehrzeit wieder herabzuſetzen, wurde
denn auch abgelehnt. Die Herren irren, wenn ſie glauben, die
jungen Leute wären den ſozialdemokratiſchen Anſchauungen
weniger zugänglich, wenn ſie drei Jahre lernen müſſen. Das
Gegenteil wird eintreten. Denn wenn die Lehrlinge noch ein
Jahr länger die oft mehr als zweifelhafte väterliche Fürſorge
ihrer Brotgeber ertragen müſſen, kommen ſie vielleicht viel
früher dazu, revolutionärem Denken geneigter zu werden als
ſonſt. Und daß die Kellner aus ihrer Lethargie erwachen, iſt
ſehr notwendig, denn faſt kein Beruf leidet ſo unter der Aus

autung der Unternehmer, als gerade der Kellnerberuf. Aller-
dings gibt es wohl auch wenige Arbeiter, welche ſich ſo wenig
um Hebung ihrer Klaſſenlage kümmern, als gerade die Kellner.
Und dazu trägt viel der Alkoholgenuß bei, der die abgearbeiteten
Kellner unluſtig macht, nach dieſer Richtung tätig zu ſein.

Ulndank iſt der Welt Lohn. Zu einem Handgemenge
kam es heute vormittag gegen 9 Uhr im Kontor der Gebrüder
Kroppenſtädt auf der Gr. Märkerſtraße. Ein während des
Tapeziererſtreiks und während der Ausſperrung der Tiſchler
ſt en gebliebener Tapezierer' erhielt erſt von Paul Kroppen-

t eine geſalzene Ohrfeige und dann nahm ihn Willi
Kroppenſtädt beim Halſe. Auch der Werkmeiſter und auch eine
vierte Perſon drangen auf den Streikbrecher ein, der ſich wohl
r Dank für die Rausreißerdienſte etwas anders gedacht
Yaben mag.

Erſchoſſen hat ſich geſtern mittag in ſeinem Kontor

Magdeburgerſtraße 67. Finanzielle Schwierigkeiten
inen das Motiv zur Tat geweſen zu ſein.

Entlafſen wurden heute morgen bezw. geſtern abend
von Herrn Brauereibeſitzer Bauer die auf ſeinem Neubauen arbeitswilligen Zimmerer. Wie uns Herr Bauer

W tigt Le auf eigene r r 7aber unter den von uns geſchilderten Zuſtänden davon ab, ſolche weiter zu beſchaftigen

Angefahrener Stinkkarren. Geſtern abend gegen 11 Uhr
das Automobil Nr. 476 in raſendem Tempo die Wilhelm-

ße a der Friedrichſtraße zu geſauſt. Jhm entgegen kam
in vollbeſetzter Straßenbahnwagen. Kaum einen Meter vor

Wagen bog die Stinkkarre kurz ab und fuhr an den dort
eſfindlichen Prellbock an, ohne ſich allerdings ſonderlich zu be

igen. elches Unglück wäre aber geſchehen, wenn es dem
des Automobils nicht gelang, ſo kurz abzubiegen Undan iſt immer nur die wahnſinnige Hat dieſer reſiwagen

e die ſie entfalten, wenn ſie glauben, ungerupft davonzu
en.

n einer Engroshandlung in Kolonialwaren, Paul

Ans den Rachbarkreiſen.
Zum Parteifeft!

20. Juni. (E. B.) Wir wiederholen nochmals,
Teilnehmer am Parteifeſt mit folgenden Zügen

fahren J der Richtung von Naumburg mittags I Uhr
20 Min. ab Hauptbahnhof, Naumburg-Oſt ab 1 Uhr 26 Min.;
in der Richtung von Weißenfels ab Weißenfels um 12 Uhr
27 Min. oder 2 Uhr 5 Min. in der Richtung von Zeitz ab

eitz 1 Uhr 53 Min. Die Sänger müſſen beſtimmt alle
äteſtens um 3 Uhr im Lokal ſein.

haben wir gutes Sozialdemokratenwetter, damit
das Feſt wieder ein vollſtändig gelungenes wird.

Auf zum Parteifeſt!
Alle Genoſſen, die abends am Tanz ſich beteiligen, müſſen

J

ihr Mitgliedsbuch oder die Einladungskarte, die ihnen
von den Vorſtänden aus zugeht, haben. Ohne dieſelbe hat
niemand Zutritt.

Die Genoſſen von Oſterfeld verſammeln ſich im Partei
lokal. Punkt 1 Uhr erfolgt der Abmarſch.

b

Der gute Ton der Gewerkvereinspreſſe.
Weißenfels, 20. Juni. (E. B.) Am letzten Sonntag

fand hier ein Delegiertentag der Gewerkvereinler des Bezirkes
Naumburg-WeißenfelsZeit ſtatt. Dabei referierte unter an
dern ein Herr Polakowsky über die Preſſe. Jn ſeinem langen
Referate brachte er auch folgendes vor:

Wir haben in den Gewerkvereinsblättern nicht nur alle
Berichte über die Vorgänge auf ſozialpolitiſchem und wirtſchaft
lichem Gebiete, ſondern allen öffentlichen und zahlreichen Wün
ſchen entſprechend, alle Ereigniſſe von Bedeutung im kommunga-
len Leben. Dabei iſt ſtets der gute Ton die Hauptſache, nicht
wie bei unſeren Gegnern der Sauherdenton. Die Berichte ſind
im modern freidenkenden, oder mit anderen Worten geſagt,
liberalen Sinne geſchrieben, ohne irgend einer Partei direkt an
zugehören. Unabhängig und frei ſtehen wir Gewerkbvereinler
da, keine Rückſicht haben wir wahrzunehmen nach oben oder
unten, nach links oder nach rechts, unſer Weg geht gerade durch.
Wir ſchreiben wie wir handeln, offen und ehrlich, dem Geiſte
und der Geſinnung unſerer Vertreter in den Parlamenten ent
ſprechend. Unſere Preſſe bringt ohne Parteiſchattierung und

ne perſönliche Beleidigung ihren Stoff. Das iſt ja das Ver-
rfliche bei der gegneriſchen Preſſe, daß ihr kein Menſch ehr-

ich genug iſt, als daß ſie ihn in perſönlichen Angriffen mit
Kot bewirft. Gewerkvereinsmitglieder, das ſoll und muß an
ders werden, nicht nur die Ehre und Achtung der Arbeiterſchaft,
auch ihr materielles und politiſches Intereſſe erfordert es, daß
ſich endlich alle Gewerkvereinler beſinnen und mit der ſtets

terfeindlichen Preſſe in ihren Reihen gründlich aufräumen
und eine wahre Gewerkvereinszeitung leſen und das iſt die
Mitteldeutſche Volkszeitung. Ich bin der felſenfeſten Ueber-
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zeugung, hätten wir eine tüchtige und große Abonnentenzahl.
der Einfluß wäre größer in unſerm ſogzial politiſchen Leben.

Der geehrte Herr Polakowskh ſcheint ſeit Jahren den mittel
deutſchen Chriſtian nicht mehr geleſen zu haben, ſonſt würde
er nicht ſo „offen und ehrlich“ die Wahrheit auf den Kopf
ſtellen; daß der gute Ton gerade in der Mitteldeutſchen Volks
zeitung nicht zu Hauſe iſt, haben die vielen „Ergüffe“ des
Chriſtians bewieſen. Wenn der Referent davon redet, daß die
Gewerkvereinspreſſe ſchreibt, ohne Parteiſchattierung, ohne
irgend einer Partei anzugehören, ſo mag er einmal die wäh
rend des letzten Reichstagswahlkampfes erſchienenen Nummern
der M.V. nachſchlagen. Ohne perſönliche Beleidigung ſoll der
Stoff der Mitteldeutſchen geweſen ſein! Wenn der Referent
uns für jede Beleidigung die im mitteldeutſchen Chriſtian gegen
einzelne Perſonen erfolgt iſt, einen Taler geben würde, ſo
könnte die Gewerkvereinskaſſe Konkurs anmelden. Wenn Herr
Polakowsky nun ſchon mal referieren muß, dann ſoll er es
wenigſtens ſachlich tun, nicht aber leere Behauptungen auf
ſtellen, die ſelbſt dem Redakteur Lechner nur ein Lächeln ab
locken können. Freilich, einige Sätze weiter, da iſt der Referent
mit der Schreibweiſe Chriſtians ſehr einverſtanden. Er führte
da aus: um feindliche Angriffe von ſeiten der Sozialdemo
kratie zurückzuweiſen, ſoll „wucht i g“ zugehauen werden
Das hat ja Chriſtian auch nur getan, und wenn er dabei den
guten Ton vergaß, ſo lag das nur am „Schreiben“. Jntereſſant
iſt auch noch, daß ſelbſt der Referent zugeſtehen muß, daß die
Abonenntenzahl nicht beſonders groß und der Einfluß ſehr ge-
ring iſt! Nun kann man auch die Schimpfereien Ehriſtians ver
ſtehen.

Länſe find kein Kündigungsgrund.
Naumburg, 20. Juni. (E. B) Um eine recht lauſige

Angelegenheit handelte es ſich in einer Klage des Kamm-
W Müller gegen den Arbeiter Schwalbe und deſſen

an ar dem bieſaen r S i et Zur
le

eine Auseinanderſetzung gehabdt,rungen fallen ließ, zur ſie ſich Echw beleidigt fühlte und
w., zweimalStelle verließ auch habe ſeine Frau, erklärte

Wäuſe mit nach Hauſe gebracht und habe Herr M. dieſen Uebel
ſtand nicht abgeſchafft, obwohl ihm die Läuſezüchterin bekannt

Herr M. behauptete, er habe mit Schw. die Auseinander
etzung gehabt, weil Schw. ungehorſam gegen ſeinen Meiſter
Kötteritzſch geweſen ſei. K. ſei ſein Vertreter und führe nur
das aus, was ihm von ihm, Müller, befohlen werde. Da er
laubte ſich Schw. allerdings die Frage, ob das Ohrfeigen
der jugendlichen Arbeiter dem Kötteritzſch von
Herrn Müller befohlen werde? Schwalbe wurde vom Gewerbe
rer verurteilt, 12.60 Mark zu zahlen, da er nicht gen ügend

rund hatte, die Arbeit ohne Kündigung zu verlaſſen.
Darauf kam Frau Schwalke dran. Sie hatte die Stelle bei
Müller ohne Kündigung verlaſſen, weil ſie zweimal Läuſe mit
nach Hauſe gebracht hatte. M. hatte auf Entſchädigung geklagt.

rau Schwalbe ſagte aus, ſie habe Herrn M. ebenfalls auf die
Läuſeträgerin aufmerkſam gemacht, doch ſei keine Anſtalt ge
macht worden, dieſe zu entfernen. Außer Frau w. ſind
aber auch noch andere Frauen mit den zutraulichen Tierchen
verſorgt worden. Das Gewerbegericht verurteilte jedoch Frau
Schw. zur Zahlung von 7.20 Mk. Entſchädigung mit der Begründung, daß das Aufleſen von Läuſen kein Sind um ſo

fortigen Aufhören ſondern nur zum Kündigen ſei. Wir
meinen allerdings, daß man auch kündigen kann, ohne Läuſezu haben. Jedenfalls hat ſich das Gericht aber von dem praktiſchen

Geſichtspunkte aus leiten laſſen, daß Kammfabriken und Läuſe
aufeinander angewieſen ſind, da jene ohne dieſe nicht exiſtieren
können.

uni. (E. B.)Zeitz, 20.
für Sonnabend (22.) angeſetzte Verſammlung

Zeitz, 20. Juni. (E. B.) HolzarbeiterUrabſtimmun
Das Reſultat der Urabſtimmung über die Erhöhung des Lokal-
beitrages iſt folgendes: Abgegeben wurden 508 Zettel, darunter
26 von weiblichen Mitgliedern. Für Erhöhung des BSeitrages
ſtimmten 307, dagegen 168 männliche Mitglieder, 7 Stimmen
waren ungültig. Von den 26 weiblichen Mitglieden ſtimmten
23 We drei ge r die Einführung eines s lbeitrages von

Pfennige. Leider waren eine Anzahl Mitglieder nicht be
onders pünktlich mit der Ablieferung der Zettel, ſo daß dieſe

bei der Abſtimmung wegfielen. Das Reſultat wird nun dem
r unterbreitet werden. Wird von dieſem die

gnerpignns erteilt, dann beträgt der Beitrag ab 1. Juli 60

reſp. g.
Zeitz, 20. Juni. Achtung, Arbeiter! Die Wählerliſten

für die Stadtverordnetenwahlen liegen im nächſten Monat
aus. Jeder Arbeiter möge fich ſchon immer zum Nachſehen ein
richten. Unſere Genoſſen in den Fabriken mögen ſchon immer
Liſten anfertigen, auf denen ihre Kollegen ſich einzeichnen kön
nen. Eventuell können die Liſten beim Gen. Leopoldt geholt
werden. Die Genoſſen Kämpfe und Leopoldt nehmen ebenfalls
ſchon Einzeichnungen entgegen. Man möge alſo immer damitbeginnen, damit die Durchſicht zur Zeit beginnen kann.

Naumburg, 20. Juni. (E. B.) Zum Maurerſtreik. Es
ſcheint, als ſollte der Kampf der hieſigen Maurerer ernſtere

ormen annehmen. Die Unternehmer haben ſich in ihrer Auf
aſſung getäuſcht. Zuerſt meinten die Herren, der Streik würde

ſchon in den erſten Wochen im Sande verlaufen, aber es iſt
anders gekommen. Die Maurer ſind entſchloſſen, den am
bis zum äußerſten durchzuführen. Die Lage des Streiks iſt
für die Maurer günſtig. Zu den neuen Bedingungen arbeiten
42 Mann, anderweitig untergebracht ſind 28, abgereiſt 82. Von
den 198 in den Ausſtand getretenen Kollegen ſind nur noch
46 Streikende vorhanden. Aber auch dieſe werden Naumburg
noch verlaſſen. Wie überall, ſo haben auch hier die Unter
nehmer ſchwarze Liſten angefertigt. Beſonders beſchlagen
ſcheinen aber die Ausfertiger nicht zu ſein, denn unter den
185 Aufgeführten fehlen die tätigften Kollegen! Selbſt die
Streikleitung hat man auf den VLiſten vergeſſen! Auf Grund
dieſer Liſten ſind bisher in Jena zwei und in Merſeburg ein
Kollege gemaßregelt worden. Trotzdem aber ſchreien die
Unternehmer über Terrorismus der Arbeiter

Auf alle mögliche Weiſe will man die notwendigſten Arbeiten
fertigſtellen. Da greifen ſelbſt „Herren“ zu Hammer und Kelle.
So arbeitet jetzt ein Unternehmer der einen Bau für einen
Fabrikanten aufzuführen hat, als Polier. Bisher beobachtete
er ſeine Leute nur aus der Ferne. Es iſt eine große Freude
für die Maurer, wenn ſie den „Herren“ bei der Arbeit ſehen.
Beſonders das Ausruhen verſteht er ausgezeichnet. Auch ein
Unternehmer aus der Oſtſtraße hält viel von der eigenhändigen
Maurerei. Schon bei Beginn des Streiks ließ er ſich eine
weiße Hoſe holen und läuft nun als „echter“ Maurer herum.
Um die leer gewordenen Kaſſen etwas zu füllen, verklagen
viele Unternehmer die Maurer wegen kündigungsloſen Ver-
laſſens der Arbeit. Sie hoffen ſich dadurch noch etwas länger
an der Oberfläche halten zu können.

Die Maurer verzweifeln aber ſelbſt deswegen noch nicht.
Kampf bis zum Sieg! Das iſt ihre Loſung!

Droyßig, 19. Juni. (E. B.) Wegen Nahrungs ſorgenmachte hier der Arbeiter Ludwig Schramm ſeinem Leben ein

Ende. Als ſeine Frau nach Hauſe kam, fand ſie ihn über dem
Bette hängend auf.

Achtung, Parteifeſt! Parteigenoſſen, welche am
Sonntag um Parteifeſt nach Teuchern machen wollen werdengebeten, n Sonnabend abend zu einer kurzen Beſprechung im

Deutſchen Haus einzufinden. Die bereits r. erſammlung findet erſt am 30. Juni ſtatt. Bis dahin ſind
auch die rückſtändigen Beiträge zu entrichten, da an dieſem
Tage die Abrechnung erfolgt.

Achtung, Du ger De

a

Das Volksblatt,XEiqo. B J.

Boe t allenthalben bewußt zu ſein, wee
attkritik fürchten oh a e err Land rat den bittenden Gaſtwie dern be henſehe daß ihm die Volksblattkritiken aus

n gab,e reiſe verteufelt unangenehm ſind. Die Werkslei-r nete verfolgt das Blatt mit furcht
ſamem Jntereſſe, und auf dem der Grubendirek-
o ren wird als erſte Morgenlektion das Volksblatt ſerviert.
Gendarm Parl radelt des Morgens ängſtlich dem Zei-
tungsausträger nach, um in der erſten Kneipe Her erſte Volks
blattleſer zu ſein, und auch der Paſtor verſchmäht es nicht
zu leſen. Das kleine Krautertum blickt ärgerlich auf die große
Zahl Volksblätter, die täglich von der Bockwitzer Poſt abgeholt
ſwerden, und der boytkoitierte Schankwirt Herrmann erklärt er
würde ſeinen Saal geben, wenn nicht immer ſo viel im Volks
blatt ſtände. Das iſt natürlich Spiegelfechterei, er denkt unsmundtot zu machen, damit wir ja un das uns zugeßügte Anrecht

kritiſſeren. Die Saal verweigern ient uns aber gerade zur
z ation, und wir müßten Eſel ſein, wenn wir nicht fort
geſe

t auf das ſkandalöſe, Exbitterung erzeugende Unrecht hin
wieſen.Alles in allem hat ſich das Volksblatt eine ungeahnte Geltung verſchafft. tie alle Arbeiter anſpornen, noch viel
mehr wie bisher für das Volksblatt z agitieren. Die Ge-
werkſchaften nehmen gewaltig an Mitgliedern zu. Das iſt er
freulich. Sie verdanken aber viel, was ſie erreichten, dem
Volksblatt. Deshalb müßte die Volksblattabonnentenzahl un
bedingt auf die Höhe der Zahl der n Arbeiter ge
bracht werden. Möchte daher jeder Volksblattleſer in der kur
zen Zeit vorm Quartalswechſel beſtrebt ſein, wenigſtens einen
ſeuen Abonnenten zu bringen. Die Neubeſtellungen für Bock
witz und Naundorf ſind an Genoſſen Raſtig, für Kleinleipiſch
an Genoſſen Domſchke, für Grünewald an Genoſſen Richter,
für Mückenberg an Genoſſen Sperling und L Dolſtheida an
Genoſſen Reichard abzuführen. Tue daher jeder ſeine
Pflicht und werbe neue Abonnenten.

Gekränkte Ehre!
Sangerhauſen, 20. Juni. (E. B.) Vkurz her wurde hat der Wirt des Prinz von Preußen

der Arbeiterſchaft das Lokal entzogen. Und zwar gibt der
Mann als Grund an, die Arbeiter hätten ihn nicht genügend
unterſtützt, er müſſe andere Gäſte heran iehen. Der Wirt
hätte uns auch den Stuhl vor die Tür geſetzt ſelbſt wenn er
den letzten Groſchen der Arbeiter erhalten hätte, denn es gefällt
ihm nicht mehr, fortgeſetzt Arbeiter bewirten zu müſſen, er will
„beſſere Geſellſchaft“ haben! Das Lokal ſtand uns ſeit etwa
einem Jahre zur Verfügung. Als damals die Holzarbeiter
dort einzogen, erhielt der Vorſitzende eine anonyme Karte,
worauf ſtand, wir ſollten uns vor Burghardt hüten, der hätte
eſagt, Handwerksburſchen kämen nicht zu ihm herein

V Rede geſtellt, erklärte der Wirt Burghardt, der Anonymus
ſei ein Schuft. etzt hat der „Schuft“ aber recht behalten
Der Wirt beklagt weil er das Militärverbot erhalten hat
und das Gewerkſchaftsfeſt ſowie das Johannisfeſt der Buch
drucker nicht bei ihm ſtattfänden. Für das Gewerkſchaftsfeſt
iſt der Prinz zu klein und wenn die Buchdrucker ihr Feſt inder Schweigerhäte abhalten wollen, ſo kann ihnen das niemand

verwehren. Aber die zu „wenige n iſt auch nicht
der Grund der Entziehung. Denn als Herrn B. entgegen
gehalten wurde, daß er ſich bei dem erzielten Bierumſat doch
ar nicht ſchlecht ſtehen könne, meinte er, wirtſchaftlich

könne er ſich ja auch nicht beklagen, aber in ſeiner Ehre

wäre er tief gekränkt. gDie ekellr chaft wird den in ſeiner Ehre gekränkten Wirt
nicht länger kränken. Mag er ſeine Ehre durch bürgerliche
Gäſte reparieren laſſen. wird dann aber der Geld
beutel „gekränkt“ werden. Jeder Arbeiter aber ſehe ſich den
Prinz von Preußen nur von außen an.

Voigtftedt, 20. Juni. (E. B.) Ex hat's beim Militäre Vorige Woche wurde in Nordhauſen der Gemeinde
jener Bock von hier zu einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Derſelbe ſchoß im Winter, als er die Jagdaufſicht zwiſchen
Artern und Edersleden hatte, nach kurzem Wortwechſel dem
Geſchirrführer Paul Scharfe aus Edersleben eine Ladung Schrot
in das Geſäß, ſo daß Sch. drei Wochen arbeitsunfähig war.
Bock iſt ſchon beim Militär wegen Soldatenmiß handlungen mit
drei Monaten Gefängnis beſtraft worden. Trotzdem iſt dieſer
Mann als Poliziſt angeſtellt worden. Jm Schikanieren der
Ortsbewohner leiſtete er das Menſchenmöglichſte. Deshalb
herrſcht jetzt große Freude in Voigtſtedt.

Wie geſtern ſchon

i 20. Juni. (E. B) Das Gewerkſchaftse h a T ga ſerten Arbeiter findet am nächſten
Sonntag ſtatt. Der Anfang des Feſtes iſt auf 3 Uhr nach
mittags feſtgeſetzt. Um 7 Uhr beginnt der Ball. Alſo auf zum
Gewertkſchaftsfeſt!

rofit iſtECroſtitzHohenleing, 20. Juni. (E. B) Derin m d hieſigen Fleiſcher gefällt es, die Fleiſch
preiſe möglichſt in einer bedeutenden Höhe zu halten. Kann er
dabei doch recht viel auf die hohe Kante legen. Während man
nun in anderen Orten beſchäftigt iſt, die Fleiſcher zur Raiſon
u bringen, ſcheint man hier das Gegenteil zu beabſichtigen.
er Wirt des Arbeiterlokales, der bisher in ſeinem Schlacht

haus ſchlachtete, darf dies nicht mehr tun. Jetzt mit einem
Male entdeckt man, daß das ſonſt ſehr gut hergerichtete
Schlachthaus 36 Zentimeter zu niedrig iſt! Es geht
doch nichts über die „Findigkeit“.

Croſtitz-Hohenleihna, 20. Juni. (E. B) Herrlich iſt's,e ſein! Am 15. Juni hielt der Landwehrverein
in Crenſitz eine Fahnenweihe ab. Wie es ja ſtets geweſen iſt,
ſo wurden auch hier ſchwungvolle Reden gehalten. Nur hat
man den Kampf gegen den roten Drachen diesmal nicht ge
führt, wie man es von einem Landwehrverein eigentlich ver
langen müßte. Ein einziges Mal haute man zu, weiter
langte es nicht. Dafür hob man aber die „Schönheiten“ des
Soldatenſtandes und Lebens in den ſiebenten Himmel. Das
macht man ja immer ſo, wenn auch viele der ehemaligen
Krieger mit etwas anderen Gefühlen an ihre Dienſtzeit zurück
denken. Es iſt nur ſchade, daß ſo viele „Arbeiter“ ſich an
ſolchen bombaſtiſchen Reden ergötzen. Daß man die Leute in
den Krieger und Landwehrvereinen doch nur zu willenloſen
Puppen machen will, zeigt ja zur Genüge das Vorgehen ekbſt
den Konſumverein in Croſtitz. Dort proteſtierten ja ſelbſt
Konſumvereinsgegner gegen das Berhalten der Kriegervereins-
größen. Es wird Zeit, daß der Arbeiter erwacht!

Paſſendorf, 20. Juni. (E. B.) Ueber die Saalentziehung
ſeitens des Herrn Wachtel iſt es notwendig, noch einige Er
iänterungen dazu zu geben. Als im Oktober vorigen Jahres
Herr Wachtel den Gaſthof zur Stadt Halle käuflich übernommen
hatte, dielten wir es für unſere Pflicht, an ihn heranzutreten
wegen Freigabe des Lokals zu Verſammlungen. ab uns
das Verſprechen, daß, wenn er im Beſitze der Konzeſſion ſei,
wir das Lokal bekommen ſollten. Nach mehrmaligen Anfragen
war zwar die Konzeſſion noch nicht da, aber ein Schreiben des
Amtsvorſtehers, worin dem Wirt das Abhalten von Verſamm-
lungen verboten wurde, bevor er im Beſitz der m ſei.
Das war nämlich während der Wahlperiode. Am Tage
der Stichwahl erklärte Herr Wachtel uns auf unſer Fragen,
daß er nun endlich die Konzeſſion habe. Selbſtverſtändlich ver
langten wir nun auch die Einlöſung ſeines Verſprechens, und



das hat er auch getan. Alseigen es ſolle in WieLeip i prechen wollte, machte uns
durch die Rechnung, indem er uns auf u
er ſein Lokal zu Verſammlungen nicht mehr
er es uns zehn Tage vorher zugeſagt hatte. Au unſer Fragen
nach dem ſo ſchnellen Geſinnungswechſel gab er uns die von
jedem Wirte auswendig gelernte Antwort Jch werde nicht
genügend unterſtützt. Parteigenoſſen, wie ſieht denn nun
dieſe ungenügende Unterſtützung in Wirklichkeit aus und wo
hat dieſe Unterſtützung ihre Grenzen Bei Herrn Wachtel
ſcheinen dieſe Grenzen etwas weit gezogen zu ſein, Denn er
el in der r vom Oktober 1906 bis Aprildie Jahres nahezu 8000 Mark an dieſem Gaſthof ver

enen. Denn er hat nicht ganz 30000 Mark gegeben und
37 000 Mark hat er dafür verlangt, und das kann er doch nur,
W der Umſatz dementſprechend eftleetp iſt. Die Arbeiter
haben alſo in wenigen Monaten ſoviel aufbringen ſollen. Da
muß man doch den Kopf ſchütteln über ein derartiges Verlangen.
Und wirklich ein Teil der Varteigenoſſen nicht ſo hin

iſt, wie es ſich eigentlich gehörte, ſo haben entſchieden
e Preiſe in der Hauptſache dazu bei etragen. Der Arbeiterſt es zwar gewöhnt, ſich mit o Liter ſür 10 Pfg. zu begnügen,

aber Herr, achtel machte eine Ausnahme, denn er gab ſtramm
nur 0.25 Liter für einen Groſchen. Da braucht man ſich aller
dings nicht zu wundern, wenn damit ein Teil der Arbeiter vor
den Kopf geſtoßen wird. Mit einer ſolchen Praxis allein iſt
es allerdings auch nur möglich, innerhalb kurzer Zeit über 7000
Mark herauszuwirtſchaften. Herr Wachtel will es nun mit dem
ſogenannten beſſeren Publikum verſuchen. Er ſoll es tun. Die
organiſierten Arbeiter werden wiſſen, was ſie zu tun haben.
Sie werden auch dieſen Schlag parieren. Eine ganze Anzahl
Genoſſen haben ſich ſchon bereit erklärt, ein eigenes Heim zuründen. Jſt das geſchehen, dann mögen die Wirte ihr Bier
elbſt trinken. Bei uns heißt es: wer nicht mit uns iſt, der iſt

gegen uns; nur Einigkeit führt zum Ziel. Das, Parteigenoſſen,
wollen wir auch zur Wahrheit machen. So einmütig und ge

gio Zieht a G ne wollen wirührung bringen. DarumDie Welt iſt unſer trotz alledem S en erk

Schraplau, 21. Juni. Eine öffentliche Verſamm
lung findet am Sonntag hier ſtatt. Beſonders ſind die
Frauen eingeladen.

Eſperſtedt, 19. Juni. (E. B.) Als tapfere Amazone
zeigte ſich hier am 13. ds. Mts. die Frau des Arbeiters König.
Sie überfiel die Frau des Arbeiters Möhrſtedt, als dieſe über

r e ollten, benutzte die K. einen u itdieſem ſoll die M. in s Auge getroffen haben. Jrdenfalls
wird die Schlägerei noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Nordhauſen, 20. Juni. Wegen Ermordung ſeiner Ge
liebten wurde der 29 jährige Landbriefträger Schomburg vom
Schwurgerichte zu 15 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehr
verluſt verurteilt. Er hatte ſeine Geliebte zuerſt zu vergiften
geſucht. Als dies aber mißlang, ſtürzte er ſie in die Zorge.

Magdeburg, 20. Juni. Ein Beſuch beim Kartenleger.
Außer ſeinem Gewerbe übt der Schuhmachermeiſter Otto Schäfer
noch den „Beruf“ eines Kartenlegers aus. Er „ſagt die Zukunft
vorher“ und bekommt dafür „Honorare“ in Höhe von 20, 30 und
50 Pfg. Als am 5. September v. J. abends eine Frau und
2 Mädchen ſich von ihm etwas hatten weiß machen laſſen, gab jede
20 Pfg. Er verlangte aber 50 Pfg. und drohte, ſie nicht eher
hinauszulaſſen, als bis er das Geld habe. Die Frauens-
perſonen waren dann eine halbe Stunde ihrer Freiheit beraubt.
Das hieſige Landgericht hat am 7. Februar Schäfer wegen
Freiheitsberaubung und verſuchter Nötigung zu drei Wochen Ge
fängnis verurteilt. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom
Neichsgericht verworfen.

Magdeburg, 20. Juni. Wegen Bigamie wurde derArbeiter Adolf Kirſch zu ſechs Hlonaten Gefängnis verurteilt.

Greiz, 20. Juni. Arbeiterriſiko. Von den bei Dach
arbeiten am alten Schloß beſchäftigten Schieferdeckern ſtürzten
infolge eines z an der Brüſtung zwei Mann in die Tiefe.
Der eine der Abgeſtürzten ik 73 Jahre alt! Beide Männer
wurden ſchwer verletzt, werden aber wohl mit dem Leben da
vonkommen. Warum mußte wohl der 73 jährige noch die ge
fährliche Arbeit verrichten? Jn Deutſchland iſt doch geſorgt
für den Arbeiter bis ins hohe Alter hinein!

Bad Sulza, 20. Juni. Wie man Unternehmer zum
Zahlen zwingt. Von einer Anzahl polniſcher Arbeiter, die
mit den Erdarbeiten an der Bahnſtrecke Eckertsberga Troms
dorf beſchäftigt waren, wurde dieſer Tage ein kleiner Be
lagerungszuſtand inſzeniert. Sie zogen in aller Frühe ge
meinſam vor die Wohnung des Unternehmers auf dem Lachen-
berge, die ſie umlagerten, holten ihn heraus, führten ihn zum
Bahnhofe und verlangten ihren noch rückſtändigen Lohn.
Auf dem Bahnhofe wurde der Unternehmer den ganzen
Tag ſtreng bewacht, ſo daß ein Entkommen unmög-
lich war, da ſie alle Ausgänge beſetzt hatten. Am Abend wur
den unter die Arbeiter 10 Mk. verteilt, damit ſie ſich ſättigen
konnten, und ſie nahmen nun in nächſter Nähe des Bahnhofes
im Freien ihr Nachtquartier. Am Sonntag früh fanden ſich
die Arbeiter wieder auf dem Bahnhofe ein, aber erſt am Abend
wurde ihnen von der Bahnverwaltung ihr rückſtändiger Lohn
r nachdem ihnen zuvor von einer hier zur Kur
weilenden Dame einige Mark geſchenkt waren, um ſich Brot zu
kaufen.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 20. Juni.
gFppwender: Landgerichtsdirektor Reuter; Ankläger Aſſeſſor

ülkeDiebſtahl und Hausfriedensbruch. Ein S51 jähriger
und ein 39 jähriger Arbeiter von hier ſtiegen in der Nacht zum
7. Mai in ein umfriedetes ſtädtiſches Baugrundſtück ein, um
dort zu nächtigen. Als ſie aber einen eiſernen, einem hieſigen
Malermeiſter gehörigen Ofen darin vorfanden, zogen ſie es
vor, ihn fortzuſchleppen. Doch wurden ſie bei dem etwas
ſchwierigen Transport ſehr bald von einem Polizeibeamtenrerraſht. Beide ſind ſchon oft vorbeſtraft, hauptſächlich wegen
Eigentumsvergehen, einer auch ſchon mit Zuchthaus. Außer
dem ſtahl ſoll er ſich auch noch der Entwendung von
Betten ſchuldig gemacht haben, was er jedoch energiſch beſtritt.
Das Gericht hielt ihn aber auch dieſes Diebſtahls für über
führt. Der Haupttäter wurde zu einem Jahr ſieben Monaten

und fünf Jahren Ehrverluſt, ſein Komplize zu ſechs
onaten und einer Woche Gefängnis verurteilt.
Nach 20 jähriger Geſchäftstätigkeit war ein hieſiger

Glaſermeiſter in Konkurs geraten. Er will ſeine Geſchäfts
einlage, 8000 Mk., eingebüßt und ſoll vor dem Ausbruch des
Konkurſes Gläubiger begünſtigt haben. Die Sache mußte aber
vertagt werden.In der Leſehalle hatten ſich am Abend des 14. v
drei übelbeleumundete jugendliche Arbeiter getroffen. Als die
Leſehalle geſchloſſen wurde, gingen ſie nach der Volkskaffeehalle
am Hallmarkt, drückten eine Scheibe ein und ſtiegen ein, um
dort zu ſchlafen. Da der eine der Burſchen Hunger hatte nahm
er ſich etwas zu Eſſen und der andere nahm aus einer Kaſſette

Pfg. wegt welchen ſie ſi c Shliehlh hatten
ie kei um afen und verſchwanden Bed Laten da es ſich bei einem Täter um Rück
fragt urden Jahr bis drei Wochen Gefängnis
u W von einem

erab.
u zwei Monaten Gefängnis

r un r

Das Urteil lautete auf Strafen von einem Jahre bis

m e eSchöffengericht.
Ueble eines Abends ein Bauarbeiterz worden, ſchl u 55 dte enerann ein voli x im und ihn zur Ruhe erma

ſtnahm.
nd ſchrie ihn mit den

Worten an: Laſſen Sie mich, ich bin Proletarier; ich kennedie Geſetze beſſer wie ſie, wenn Sie etwas tun wollen, können
Sie mir mal die Schuhe putzen.“ Dieſe Aeußerung wollte der
Angeklagte richt auf den e ſondern auf eine andereon ezogen haben. Das Gericht verurteilte den Angeklagten

aber wegen Unfugs, Beleidigung und Widerſtandes zu 40 Mk.
Geldſtrafe beantragt waren 60 Mark.

Auf Freiersfüßen war eines Abends in der Promenade
ein Kutſcher einem Kollegen m und hatte ihn audem Kopfe den ſteifen Silahut Fatſtg aufgetrieben, da
er gänzlich unbrauchbar wurde. Der Kutſcher wollte verhindern,
daß der Kamerad einem Mädchen nachlief; es tat ihm aber leid,
dabei den Hut zerſtört zu haben. Da auch ſein Freund eine

für ihn brach mit dem Bemerken, er wünſche nicht, daß
er Zerſtörer des tes beſtraft werde, wurde en denTäter die niedrigſt zuläſſige Strafe von 3 Mark verhängt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Frankfurt a. M., 21. Juni. Ecke Nidda- und Hohenzollern
ſtraße ſtieß ein Automobil mit einem Fuhrwerk zuſammen.
Der Geſchirrführer Schreiber wurde ſchwer am Kopfe verwun-
det. Den Chauffeur ſoll keine Schuld treffen.

Prag, 21. Juni. Die Angeſtellten der Straßenbahn ſind we
gen Lohnforderungen in Ausſtand getreten.

Fünfkirchen, 21. Juni. Der Streik auf den Kohlenwerken iſt
beendet. Die Arbeiter haben einen großen Teil ihrer Forde
rungen durchgeſetzt.

Budapeſt, 21. Juni. Jn Neuſaaz erſtach der Bataillonshor
niſt des dort garniſonierenden Jnfanterieregiments die Tochter
eines Gaſtwirts und deren Mutter, weil er mit ſeinem Liebes
werben kein Gehör fand.

Petersburg, 21. Juni. Da das Gefängnis in der Peter Pauls-
feſtung infolge der vielen Verhaftungen überfüllt iſt, aber
immer noch neue Gefangene eingeliefert werden, wurde die Ka
ſerne des FeſtungsArtillerie-Bataillons zu einem Gefängnis
umgewandelt.

Bei den beſchlagnahmten Schriftſtücken des revolutionären
Klubs wurde auch ein Brief des lettiſchen Lehrervereins ge

funden, in dem ſich der Lehrerverein verpflichtet, bei Prokla-
mierung der finniſchen Republik mit allen Mitteln tätig zu ſein.

Wie die Regierung offiziös melden läßt, habe ſie die Ab-
ſicht, der dritten Reichsduma ein endgültiges Wahlgeſetz zur
Genehmigung vorzulegen (7?).

Neapel, 21. Juni. Nach viertägigem Ausſtand der Tram-
way Angeſtellten verſuchte die Direktion mit neu Angeſtellten
den Dienſt wieder aufzunehmen. Es kam zu einer großen Rau
ferei, wobei es auch Verletzte gab. Truppen mußten einſchrei
ten und die Ruhe wieder herſtellen.

Paris, 21. Juni. Clemenceau äußerte zu einigen Journali-
ſten, daß er ſchon ſeit zwei Tagen ohne jede Nachricht aus Nar
bonne ſei. Es ſei ihm weder telegraphiſche noch telepho-
niſche Verſtändigung möglich geweſen. Selbſt die Benutzung
von Privattelephons hätte zu keinem Ergebnis geführt.

Paris, 21. Juni. Der Miniſter des Jnnern teilt mit, daß es
unmöglich ſei, mit den ſüdlichen Diſtrikten in Verkehr zu treten,
demzufolge iſt die Regierung ohne alle ſicheren Nachrichten. Nur
ſo viel ſteht feſt, daß es allenthalben zu heftigen Ausſchreitun
gen, Zerſtörungen von Privateigentum und Mord und Tot-
ſchlag gekommen ſei.

Narbonne, 21. Juni. Die Garniſon hat ſämtliche Straßen
beſetzt. Die Gerichtshöfe ſind aufgehoben. Es herſcht die reine
Anarchie. Bei Zuſammenſtößen mit Militär wurden mehrere
Perſonen erſchoſſen.

Montpellier, 21. Juni. Die Demonſtranten errichteten in
allen Straßen neue Barrikaden. Es kam zu ernſten Zuſam-
menſtößen zwiſchen Demonſtranten und Militär. Da gegen
letzteres Schüſſe fielen, feuerten die Soldaten unter die Menge,
wodurch eine Frau getötet, viele verwundet wurden.

Perpignon, 21. Juni. Geſtern abend kam es zu ſtürmiſchen
Kundgebungen. Die Demonſtranten ſteckten die Präfektur in
Brand und verhinderten die Feuerwehr an den Löſcharbeiten.
Die Familie des Präfekten kam in den Flammen um. Gen-
darmerie ſchritt ein, worauf es zu einem blutigen Gemetzel
kam, wobei es viele Verwundungen auf beiden Seiten gab.

4 cFetzte Nachrichten.
Zur Lage in Südfrankreich.

Paris, 21. Juni. Die Regierung verſucht, die Vorgänge
im Revolutionsgebiet ſo harmlos als möglich hinzuſtellen, ob
leich ſie Veranlaſſung gegeben haben, daß das Galabankettbeim Präſidenten zu Ehren des Königs von Siam abgeſagt

wurde. Auch ſind bereits 30 000 Mann Militär im Süden
ſtationiert.

Narbonne, 21. Juni. Hier wurde der Photograph Granger,
der Aufnahmen machen wollte, getötet. Geſtern abend wurden
abermals aus Promenadenbänken an mehreren Punkten Barri-
kaden errichtet. Auch erneuerten ſich die Feindſeligkeiten gegen
die Küraſſiere, während man ſich den Jnfanteriſten gegenüber
freundlicher zeigte.

Die Regierung in Nöten.
Petersburg, 21. Juni. Um der revolutionären Propaganda

unter den Truppen zu ſteuern, ſind ganz außerordentliche Maß-
nahmen getroffen worden. Privatperſonen iſt der Zutritt zu
den Kaſernen, ſpeziell zum Lager von Krasnoje Sſelo, unmög-
lich gemacht worden gleichwohl ſoll dieſes aber von Prokla-
mationen wimmeln.

Petersburg, 21. Juni. Jm Kriegsminiſterium ſind Depeſchen
der Kommandierenden in den Militärbezirken Kiew, Wilna und
Odeſſa eingelaufen, die von zahlreichen, unter den Soldaten
vorgenommenen Verhaftungen ſprechen. Die betreffenden Sol-
daten ſind Mitglieder der revolutionären Militärorganiſation.

Dresden, 21. Juni. Die Strafkammer verurteilte den
Standesbeamten Dr. med. Petzſch wegen Sittlichkeitsvergehens
zu zehn Monaten Gefängnis.

e rrrrrr—=Eingeſ, andt.

An die Gemeindearbeiter?
Die Beſprechungen der letzten Tage haben dem Verbande

mehrere neue Mitglieder gebracht. Es ſcheint alſo, als ob
auch die hieſigen Gemeindearbeiter ausgeſchlafen hätten und ſich
auf ihre Rechte und Pflichten als Menſch und Staatsbürger
beſinnen. Nicht zuletzt hat wohl das Verhalten unſeres Stadt
oberhauptes dazu beigetragen. Auch alle übrigen Umſtände in

m

jetziger tragen dazu bei, den Gemeindearbeitern die Azu i irer vr Wil Liebe, die man zwar uns g
nicht wohl aber der Eiterbeule am deutſchenkörper, den italieniſchen Streikbrechern gegenüber. Sia

u ja ſogar ſoweit, daß man dieſen Elem
lätze auf ſtädtiſchem Grund und Boden anweiſt, wo s

ihr Paraſitendaſein fortſetzen können. Wir Einwohner und
Bürger der Stadt T dafür die Koſten in 17 vSteuern. Und mit v chen Elementen ſollen auch noch

Arbeiter der Gasanſtalt T nicht nur eine Luft atmen, ſon
auch noch einen Aufenthaltsort, den Abort, teilen? Nimmer-
mehr! Wer garantiert euch, daß ihr bei ſolch indirekter
rührung nicht häßliche Krankheiten oder Ungeziefer davon tragt
Wer ihnen den Platz angewieſen hat, mag auch noch einen
Abort dazu bauen laſſen.

Es iſt übrigens ſehr bezeichnend für den Wind, der in
unſeren höheren Regionen weht. Anſtatt die Scharfmacher z
beeinfluſſen, die berechtigten Forderungen der hieſigen Steuer
zapler und Konſumenten anzuerkennen, bietet man im Gegen
teil bereitwilligſt die Hand dazu, durch Unterbringun 27
ausländiſchen Streikbrechern den einheimiſchen Einwo
Verdienſt und Brot zu nehmen. Wo bleibt da die am 25. Jan.
in alle Winde geſchriene nationale Geſinnung Worte
nichts als Worte. Fühlt man ſich da nicht nach Rußland
verſetzt? Und ſo wie es jetzt den Bauarbeitern geht, würde
es auch euch ergehen, wenn ihr euch nicht vorher gut organiſiert
und eure Nebenarbeiter aufzuklären verſucht.

Der Taktik: Unterdrückung der Arbeiterſchaft um jeden
Preis, muß mit allen geſetzlichen Mitteln entgegen getreten
werden. Zu dieſem Behufe ſoll Sonntag, den 30. Juni, eine
öffentliche Verſammlung ſtattfinden, in welcher wir beraten
werden, was wir für die Zukunft zu tun haben. Es iſt
halb die Pflicht jedes Gemeindearbeiters, in dieſe Ver
ſammlung zu kommen. Wir machen deshalb ſchon heute da
rauf aufmerkſam, damit ſich jeder einrichten kann. Aber auch
jeder andere Arbeiter hat Zutritt. Sorgt aber dafür, daß alle
unorganiſierten Arbeiter in dieſer Verſammlung erſcheinen.
Vorwärts, Kollegen, friſch ans Werk! 5

Berſammklungsberichte.
Töpfer. Am Sonnabend fand unſere xezelmaßige Mit

gliederverſammlung ſtatt, zu der Kollege Jllgen aus VDitterfeld
erſchienen war, um Bericht von unſerer diesjährigen General
verſammlung zu erſtatten. Redner erläuterte in ausführlicher,
ſachlicher und geſchickter Weiſe die einzelnen Punkte. Trotzde
ſich nach dem Kongreß an den Beſchlüſſen nichts mehr ändern
läßt, wurden dennoch verſchiedene Punkte einer ſcharfen Kritik
unterzogen. So wurde z. B. die Ablehnung der Frböburg
der Wanderunterſtützung ſcharf kritiſiert. Denn wir müſſe
dafür ſorgen, daß unſere Kollegen auf der Wanderſchaft auch
ein menſchenwürdiges Daſein friſten können. Die Erhöhung
hätte ganz gut ſtattfinden können, da doch die Arbeitsloſenunter
ſtützung gefallen iſt. Die 5 Pfg. Beitragserhöhung wurde auch
von mehreren Rednern nicht gutgeheißen; da wir bis zrst mit
den bisherigen Beiträgen ganz gut ausgekommen ſind. Daß
die Gautage vor dem Kongreß ſtattfinden ſollen, iſt nur zu
begrüßen, ebenfalls die Einleitung zur Verſchmelzung mit den
Glas- und Porzellanarbeitern. Unter Verſchiedenem entſpann
ſich eine rege Diskuſſion über das Volksparkunternehmen be
treffs der Fließenarbeiten. Trotzdem unſer Vorſitzender mit der
Baukommiſſion Rückſprache genommen, dieſelbe auch verſproche
hatte, wenn es ſoweit wäre, mit uns reſp. mit den hieſig
Ofenſetzgeſchäften in Verbindung zu treten, ſind jetzt doch d
Arheiten einem Maurermeiſter übergeben worden. Das ſei
tadelnswert. Nachdem noch einige interne Angelegenheiten er
ledigt waren, erfolgte Schluß der gut beſuchten Berſamp ihn

Sozialdemokratiſcher Verein Rehmsdorf. Jn der Ver
ſammlung am 16. Juni wurde die Neuwahl der Ortsverwal
tung vorgenommen. Gewählt wurden Bauer (1. VorſitzendeMüller (2. Vorſitzender), Rockſtroh (Kaſſierer) und öbius
(Schriſtführer). Reviſoren wurden die Genoſſen ildbach;
Rauſchenbach und Kotzſch. Zum Kreistag ſtellt die n e
keine Anträge. Als Delegierte wurden Bauer, Schild und
Rauſchenbach gewählt. Unter Verſchiedenem wurde das Par
teifeſt beſproggen. ierauf kam der a Kipping zur
Genoſſe K. hat als Nachſpiel zur Wahl zehn Tage Gefängnis erhalten. (27) ß
Bezirk gehörenden Genoſſen den Zahiſtellen zuzuw
denen ſie gehören müſſen. (20. 6.)

Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen. Dieſamml ne am 16. We war leider nur ſehr wach beſte

Par ei zu Vergnügen Zt hin
e

Die genoſſen ſcheinen ſich
gezogen zu fühlen, als zu ernſten Beratungen.
wahlen wurden nicht vorgenommen ſondern zur nächſten
ſammlung vertagt. Die Abrechnung von der Maifeier zeigte
an Einnahme 236.23 Mk., an Ausgabe 196.83 Mk. Es v
bleibt demnach ein Ueberſchuß von 39.45 Mk. Die Abfahrten
L Parteifeſt in Teuchern wurden bekannt gegeben

ine Agitationsbroſchüre ſoll am 30. Juni verbreitet werden
ſich recht zahlreich beim Genoſſen i

Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels. Eine ſehr
ut beſuchte Verſammlung fand am 15. Juni ſtatt. Genoſſe

Fröhlich- Halle referierte über das ma: Die nieder
Arbeiterſchaft. Der Vortrag fand bei allen Anweſen

en lebhaften Beifall. Eine Diskuſſion fand i ſtatt. Unter
Verſchiedenem teilte ein Genoſſe mit. daß die Gewerkvereinler
am 9. Juni in Schönburg eine Zuſammenkunft hatten. Dort
hat ein Redner zur eifrigſten Befämpfung unſerer Partei auf-

r Die Hirſche wollen ſich recht eifrig an allen Wahlen
eteiligen. Zwei vom Genoſſen Janske geſtellte Anträge

wurden angenommen. Als Schiedsrichter wurden die m

Die Genoſſen mögen
nold melden. (20. 6.)

Damberger, Gesling und Reinhard gewählt. (18. 6.) R.
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Jn der letzt

Sitzung erſtattete Genoſſe Hoff den Bericht von dev Konferenz
zu Nordhauſen. Die Diskuſſion hierüber geht dahin, daß manmit der Anſtellung eines Sekretärs nicht einverſtanden
iſt, weil es unmöglich iſt, die Koſten hierfür aufzubringen.
Ein Antrag, ſich dem Vorortskartell nicht mehr anzuſchließen,
wurde angenommen. Hierauf teilt der Vorſitzende mit, daß
noſſe Saal-Bernburg am 15. Juni in einer öffentlichen
ſammlung ſprechen wird. Zum Gewerkſchaftsfeſt wurde eine
dreigliedrige Kommiſſion gewählt, welche die Vorarbeiten be
ſorgen ſoll. Jn einer außerordentlichen Sitzung wird dann
Beſchluß gefaßt werden. Das Eintrittsgeld wurde a Pſa
feſtgeſetzt. Unter Verſchiedenem bat Kollege Löffler um be
Regelung des Herbergsveſens. Es wurde hierzu eine Kom
miſſion von zwei Kollegen gewählt. Auch wurde beſchloſſen,
ein Beſchwerdebuch anzuſchaffen. Die Bibliothekskommiſſion
berichtet, daß ſie leider zu keinem Reſultat gekommen iſt. DieSitzung war ſehr ſchlecht beſucht. Die fehlenden Delegierten

u zu machen wollen wir an dieſer Stelle unterlaſſen
I8. 6. E.Gewerkſchaftskartell Eilenburg. Jn der Sitzung an

7. Juni wurde zunächſt ein Schreiben der Berliner Bäcker
V 7 zur Kenntnis gebracht. Eine Offerte für Lichtbilder

prirtge wurde für ſpäter der Geſchäftskommiſſtion überwie
ſen. Eine Anzahl Offerten wurden n

grheiter und Brauereigrbeiter. Ferner wurde beſchloſſen,

Mehrere Arbeiter.

Beſchloſſen wurde noch, die nicht f unſern
en u zu

t

t berückſichtigt. Vdet Kartellkonferenz in Nordhauſen berichtete Genoſſe re
mann. Zum geh Lohnbewegung äußerten die z
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i. wen ſo es richtig und mit reinem Blute verſehen
Daraus erhelt, daß fa alle Blutkrankeiten d, ſie w en entweder in einer

nung oder in einer fal Walter e Vrhe
eber ten s gibt die Broſchüre rn

Sozialdemokratiſcher Verein
Magdevburg.

v 1906. Verlag des Parteiſekretariats.
Jahresberichs

vVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halke. J

J geſcnels F Extrakte
das volle Aroma frischer Früehte enthaltend, in
Himbeer Kirsch, Erdbeer ZitronenLimetta, Grenadine (französ. Art) ete.

S Um orginalf. et 5 ſt Iimonotesvrur,
deſſen reiner natürlicher Fruchtgeſchmack undw Billigkeit et 6d n H el u n en ten an ehe 25h
Köſtlich zu Brause- und anderen Limonaden
ſowie als Beiguss zu Puddings Spoisen c.2/1 Flasche 75 Pf. m Versuch 40 Pf.
Otto Reichel, Berlin SO., Elendahustr.

Grösste Sperialfabrik Deutschlands.
„„Dle Destüllierung im wr“Wertvolles Rezeptbuch Gratis!
Selbstbereitung echter i

köre, Cognac, Rum c.
Niederlagen in den dureh Schülder Kenntliehen

PDraegerten 2c., wo nicht erhältlich, Verſand ab Fabrik.
Jn Halle bei: Oscar Ballin jr., obere Leipzigerſtr. 63, Bruno
Berthold, Steinſtraße 48, Kugel Drogerio, Magdeburger
ſtraße 50, Dr. A. Franke und Dr. P. Rummel, Markt 17,0. Fiedier, Magdeburgerſtr. 1, A. Frömert, Zwinger

J ſtraße 25, Max Hollänäer, Alter Markt 4, Ernst Jentzseh,
See grrfer. 31, Carl Junge, Leipzigerſtr., h Poſtſtraße,

e tt, Steinweg 29, F. A. Patr, Gr. Ulrichſtr. 6, Maxe Rädler, Ranniſcheſtr. 2, ſere Sohuizo, See
e A. Steinbach, Könt ſtraße 14, Herm. Stitz Fouf., Gr. Stein-e ſtraße 33, A. Waltsgott Nacht. Große Ulrichſtraße 90.
h Lasse sich Niemand darch Nachahmungen tünschen,

Nur die Marke „Lichtherz“ bürgt für Echtheit u. Erfolg.
e

Wolkerei-Butter O.
do. allerfeinſte 1 Pfd. 124 Pf.

ff. Limburger Käso en. 30
f. ger. Lachs in deihen n. 350

t. Rotwurst n She
Louis Cisfeld, n9 Steinweg 24.

Friſche Schollen Pfd. 35 Pfg., ff. Rotzunge Pfd. 58 Pfg.,Fetter Kabeljgu Pfd. 25 Pfg., Leck ohne gppi Pfd. 25 Pfg.
AngelSchellſiſch Pfd. 40 und 45 PFiſchKotelettes Pfd. 30 Pfg., Mittel-Zander Fid. 70 Pfg.

prachtvolle geräuch. Elb-Aale,
7 Makrelen, Speckflundern, ger. Seelachs,

echte Kieler und feine Fett-Bücklinge 2e.,

hochfeiner neuer Kaviar Pfd. 8, 10 und 15 Mk.
Aal in Gelee, Hering in Gelee, Delikateßheringe c.

I. Riüclk Nachfig.,
Gr. Ulrichſtraße 39. Telephon 2307.
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e Schapmacherei
mit Kraftbetrieb.este Auswamn

Bockwitz. Bockwitz.
Der geehrten Einwohnerſchaft von Bockwitz und Umgeg.

diene zur Nachricht, daß ich das im Hauſe des Herrn Maurer-
meiſter Zohmnidt betriebene

Rasier- u. Barbiergeschäft
in eigene Regie übernommen habe und bitte um regen Zuſpruch.

De Volksblatt liegt aus. W
Hochachtend Gustav Riewe, Barbier u. Friſeur.

Jüngeren3 in n t n Kernmacher
För ler leute ges. 8 ſtellt ſofort ein für dauernde

bei gutem LohnDaſelbſt Schlafhaus für ledige Deſchäſtigung
C Hermann Wintzer.

delikate Matjes- Heringe Stück 10, 13 und 15 3

ſofel- Ausvernaguf

Krawatten
in herrlichen Muſtern und feder Facon

zu 40, 430 und 7 Pf.Herren Wäsche Du erſt billigen Preiſen.
Stroh- und FilzIute enorm billig.

M Regenschirme, guter Stoff. M. 2“,
Herren- Westen 97 t 4

Handschuhe, Unterzeuge, Hesenträger

u ganz enorm billi TEs verſag ume niewand, die Ge it wahrzunehmen,
da nur moderne Sachen zum verta

Obers leſbzgeret b.

Nalz Bier
mit der Schutzmarke

Polikan mit Jungen
aus der

Schwemme- Brauerei
Helnrich Nullers Witwe,

Halle a. S.

Der aktuellste dramatischsto Roman des letzten Jahres

Der Sumpf,
Roman aus ChrRicagos Sehlachthäusern (The Jungle)

aus dem Amerikanischen von Upton Sinelafe
wird solange der beschränkte Vorrat reicht von der
Volksbuchhandlung Halle, Harz 4243

abgegeben zu I. 50 Mk. Der Ladenpreis war früher 4. 50 M.
Das Buch umfasst 380 Seiten, ist broschiert und enthält die

autorisierte deutsche Ausgabe.
Der Sumpf ist bereits von verschiedenen Parteizeitungen

als Romanbeilage abgedruckt worden.

Gegen Motten Weinber
gr. Konzert

ſicher wirkend. Fägkich von 8 bis abends 11
Camphorin,

Insektenpulver,
reits un bamerkrompeter-Roms

empfiehlt die rMax Rädler, Raniiſcheſtr. 2,
Ecke Sternſtraße.

Kurzgepflückte Kamillen
kauft jedes Quantum
Max Räädlor, Ranniſcheſtraße 2.

Thuringiag,Fmnaiſk Kunsze.

Zeit.legellshatt kondlune

Morgen Sonnabend Sonntag den 23. Juni im
W Schlachtefeſt. Saale der Bürger Erholung T

Awwent nd Ha.Burgſtraße 51 a.

Morgen Sonnabend
dehlachtetes: W Ohne Karte kein Zutritt.

Lins Hahn, Zoit-, Scharrenſtr. Hierzu ladet rn ein
Selbftändige Der Vorſtand.
gutonre Weissenfels.

ür enkonſtruktion fürdauernde u. lohnende Be- Weintranube.
ſchäftig. geſucht. Aor mann Jeden Sonnabend v. 6 Uhr an
Wüätt. Majchinenfabrik. 8 z 2knoechen
AMaschinenschlosser, Sieichzeltig empfehle ich

8 Eisenkonstrukt.-Arb., Dreher, W kräftigen Mittagstiſch.
X finden dauernde lohnende Be- Gustav Keilhold.

ſchäftig. H. Witt, Maſchinenfbr.rreier nrfeon ſie fels!eissenfels
5qhlaſſt. m. halb. Koſt Karzerplan. „Weisses Röss'l.“

Meinen werten Freunden und Freffyunßt ſämtl. Barteigenoſſen
arten zur gefl. Mitteilung, Ausl. sämtl. Gewerkschaftsblätter
daß ich mit heutigem Tage das

re et e eGr. Wallstr. 38, übernommen habe.
Anslehts-PostkartenUm gütigen Zuſpruch bittend,

zeichnet Hochachtungsvoll
empfiehlt die Volksbuchhandlung.JIacob Huathmnaohor.

Weiss

n

7 Turnhosen in allen Grössen i

Leopold Nuschaum, girasse 60661.

Honteur-Jacken
aus Nesseltuch

Honteur- J acken e gerade
aus bau Pilot

Honteur Hosen n l

nwer-Hittel
Kchrlttzetzer-Ritte 7
gestreift

Hechaniker Klttel allen 27*

Längen 32.95,
c A.7 r

7 J. 4

2 7 7

3 27 3 8

1L70, 1.46,

83.40, 2.80,

1.50, 1.86,

3.20, 2.70,

Schutzmäntel f. Herzte
weiss u, modefarb.

4.25, 3.50, 7

Halle d. Saule,
Grosve Ulrich-

Falkenhain.
Nächſten Sonntag, den 23. Juni

ladet zum
hänseauskegeln

freundl. ein Friedrich Gentzseh.

Halle-Süd, Steinwecg2, 20. Juni.
Aufgeboten: Kaufmann Buch-

holz und Frieda Sommer (Rat-

12 u. W dMaler Sachſe u wieFichgferge iru. chmi ſe
leiſcher Kopp und Anna Bor

S arz 21 u. Zwin J 28).
Schloſſer Peter und Emma Al-recht (Torftr. 53 u. Poſtſtr. 18).

Polizei Exekutivbeamter Baer
mann u. Eliſabeth Steffen (Halle
und Meezen). Kaufm. Dispon.
Reinſch und Karoline Lehmann
(Halle u. Magdeburg). Schlep
per Fiedler u. Martha Straube
(Oberhauſen). Arbeiter Göricke
und Anna Foltin (Halle u. Been
dorf). Werkführer Jatzke u. Klara

r Soppe (Halle und Cölme).
r Oberfeuerwerker W

Schliebe S. (Pfännerhöhe 11).
Arbeiter Kreutzmann T. (Thü
racgſtrate 29). Arbeiter Heine

„(Thomaſiusſtr. 2). Arbeiter
er T. (Kuttelhof 10). Arb.
er S. (Pfännerhöhe 58).

Witwe Friederike
Rehſe geb. Ehrentraut, 79 Jahr

Witwe Auguſte Biol
öſer, (Auguſtaſtr. 20).

itwe Chriſtiane Frauendor
7 Ronneburg, 79 J. (Siechen-
t Arbeiters Funk3 Mon. (Mühlberg 4). Gaſt
Wirte Wittig S., 3 J. (Raffinerie-
ſwraß I). aüurerpoliers Mehl

9 J. Ciebenauerſtraße 11).
Maurer Schmidt, 82 J. Volk
mannſtraße 3).
Halle-Nord, Burgſt. 38, 20. Juni.

Aufgeboten: Verſich.Beamt.
Porſt und Martha Hauſe (Burg
ſtraße 54 und Seebenerſtr. 7).

Geboren: Jnſtallateur San
S. Gabelsbergerſtr. 8).
Zille S. (Gr. Goſenſtraße 29).

e Faulwetter T. Große
Goſenſtraße 4). Arbeiter Voigt
T. (Gr. Da 24). Schloſſer
Steube T. (Schillerſtraße 26).
Arbeiter Möbius T. (Schleif-
weg 3).

D a n K.
Zurückgekehrt vom Grabe un

ſeres lieben Sohnes Albin ſagen
wir allen denen, die ſeinen Sarg
mit Blumen ſchmückten und ihn

zur letzten n eitenunſern e AuchDank der lieben S ren für

das ſchöne Ruhekiſſen und die
Beteiligung.

Dobris, 18. Juni 1907.Die trauernde Familie
Traugott Gentsch und Frau.

Standesanlliche Nachrichten.

f122 J.

Sommer 1907.

kisönbahn-

Kursblchor

Sommer 2907.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandluung-

Standesamt Weißenfels.

9. bis 15. Juni.
Geboren: Arbeit. Barthmann

Sohn. Schuhmacher Thronicker
Tochter. Arbeiter Feierabend S.

n a Schuhmacher Breh Weichen
ſteller Kögel S. Arbeiter gen
ſtein T. chinenfühSohn aereſge e r rer

s r S. BrauerLoſf mann Schloſſer Hanſen
ochter. Arbeiter

Arbeiter Kaſchel Zw.T.Eheſchlie ungen: Arbeiter

s inna Karl. SchuhWollſchläger u. Emma
Maſchinenmeiſter Hahn n.

Meta Hofmann. I hmacher
Reinig u. Marie Feigl.

Geſtorben: Arbeiters ltSohn, 29 T. Arbeiter Heinicke,

inter

59 J. Schloſſers D ges 2 Mon.
wickers Heſche onat.rbeiter Richter, m Maurers

Gräfenhain T., 1 J. ArbeitersKuhnt S.,1 J. Arbeiter Rehmer,
Privatier An

78 J. Arbeiter Heinrich, 18
Arbeiter Stadelmann, 47 J.Privatier Wolfermann,
Kürſchners SchlehuberMaurer Siebicke, 80 J. a
tellers Kögel S.

Todes Seinhr
Mittwoch naunerwartet nach kurzem See

Krankenlager unſere liebe Tochter
in ihrem 11. Lebensjahre ſanft
entſchlafen.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Zeitz den 21. Juni 1907.
Die trauernden Eltern

Familie Palntint.Die Beerdigung findet Sonn
tag nachm. 5 Uhr von Weber-
ſtraße 24 aus ſtatt.

Danksagqung-
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben Sohnes, Brudersund Schwagers, ſprechen wir
allen denen, welche ſeinen Sarg
ſo reich mit Blumen ſchmückten,
beſonders auch Herrn Paſtor
Schunke ſowie ſeinen Arbeits
kollegen der Firma Wernicke
und dem Metallarbeiter-Verband
unſeren herzlichſten Dank aus.

Jm Namen der trauernden
Hinterbliebenen

W. Arsmer.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S.
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3 die Androhung des Hoykotts ſtrafbar?
inen höchſt gefährlichen Vorſtoß gegen eine notwendi eMaßnahme bei Wahrnehmung des goalitionsrechts u

gegen das Recht auf Bohkottierung, hat am Dienstag ein Straf
ſenat des Reichsgerichts unternommen. Uns wird darüber be

om Landgerichte Breslau iſt am 9. November v.der Bäcker Karl Mache von der irthnge der verſuchten e

preſſung und des Vergehens gegen 8 1653 der Gewerbeordnung
freigeſprochen worden. Er widmet ſeine ganze Tätigkeit der
ſesialdemokratiſchen Partei und iſt Vorfitzender der Gruppe
reslau des Deutſchen Bäckerverbandes. Er hat an 106 Vater
ein Zirkular geſandt, worin er ſie aufforderte, einen Verpflich
tungsſchein zu unterzeichnen; „ſonſt würde das Publikum be
r werden.“ Die Verpflichtung erſtreckte ſich auf die
Beſſerung der Lage der Geſellen. Der Angeklagte führte den
Boykott in der Volkswacht tatſächlich aus, indem er die Haus
frauen aufforderte, bei den namentlich aufgeführten Bäcker
meiſtern nicht zu kaufen. Das Gericht hat angenommen, daß
verſuchte Erpreſſung nicht vorliege, da der Angeklagte keinen
rechtswidrigen Vermögensvorteil erſtrebt habe. Er habe offen
bar aus politiſchen Gründen gehandelt und es ſei ihm haupt
ſächlich darum zu tun geweſen, den Arbeitsnachweis der Jnnung

Sgr- und in die Macht der Partei zu bringen. Es liege
e rechtswidrige, unerlaubte Drohung vor, daher könne der

8 168 der Gewerbeordnung nicht angewendet werden. An
drohung des Bohykotts ſei keine rechtswidrige Drohung, wie der
6. Zivilſenat des Reichsgerichts (im Gegenſatz zum 3. Straf
ſenat im 86. Bande der Entſcheidungen) entſchieden hat.

Die vom Staatsanwalt hiergegen eingelegte Reviſion wurde
vom Reichsanwalt für begründet erklärt, da nicht geprüft ſei, ob
Ehrverletzungen oder Verrufserklärungen in dem Jnſerate des
Angeklagten vorkommen. Das Reichsgericht hob das Urteil auf
und verwies die Sache an das Landgericht zurück. Zur Be
gründung wurde ausgeführt:

Rit dem Reichsanwalt iſt der Senat davon ausgegangen, daß
das Urteil deshalb aufgehoben werden muß, weil nicht geprüft
worden iſt, ob nicht auch eine Ehrverletzung vorliegt. Es kann
bei dieſem Sachheſtande dahingeſtellt bleiben, inwieweit eine
Verkennung der Rechtsgrundlage der Drohung im Sinne des
F 168 der Gewerbeordnung in dem Urteile etwas zutage trete
oder nicht, und es bedarf deshalb auch keiner Auseinanderſetzung
an dieſer Stelle mit den Grundſätzen, die in dem Urteile des
6. Zivilſenats aufgeſtellt ſind, das vom Landgerichte als Grund
lage der Entſcheidung verwendet wird. Es war aber daneben zu
prüfen, inwieweit durch die Feſtſtellung der Inſtanz etwa auch
nach anderer Richtung hin die Vorausſetzungen des S 158 der
Gewerbeordnung gegeben wären. Würde dieſe Frage bezüglich
eines Tatbeſtandmerkmales zu verneinen geweſen ſein, ſo würde
immerhin der ſtaatsanwaltiſchen Reviſion Folge nicht haben
gegeben werden können. Nach der Meinung des Senates ſchlie
ßen jedoch die getroffenen Feſtſtellungen die Anwendbarkeit des
S 168 auch nach anderer Richtung nicht aus. Vom
anwalt iſt die Beſeitigung der Entſcheidung des 8. Straffenates
im 36. Bande der Entſcheidungen im Wege der Plenarentſchei-
dung in Anregung gebracht worden. Dieſe Anregung wird
dahin aufgefaßt, daß in ihr entgegengetreten wird dem Ein
wande der Reviſion, daß unter dem „anderen“ im Sinne des
Paragraph 158 („Wer andere durch Anwendung körper-
lichen Zwanges, durch Drohungen, durch Ehrverletzungen
oder durch eine Verrufserklärung beſtimmt oder zu be-
ſtimmen verſucht uſw.) unter keinen Umſtänden der Gegner
im Lohnkampfe verſtanden werden könne. Der Senat faßt jene
Entſcheidung ſo auf, daß dort nur ausgeſprochen worden iſt,
dieſe Anſicht, daß unter keinen Umſtänden der Gegner im
Lohnkampfe als der „andere“ betrachtet werden könne, ſei irrig,
es ſtehe rechtlich nichts im Wege, auch dem Gegner im Lohn-

als den „anderen“ aufzufaſſen. Es iſt deshalb nach der

Reichs

Halle a. F. Sonnabend den 22. Inm 1907.

deren“ auch den Gegner im Lohnkampfe aufzufaſſen. Freilich
ift der Senat der Meinung, daß das nicht unter allen Umſtän
den, nicht unter allen gegebenen tatſächlichen Verhältniſſen
möglich iſt.

Er geht dabei von folgender Erwägung aus: Es kann auch
jemand, der nicht Berufsgenoſſe des Täters iſt, unter dem „an
deren verſtanden werden, aber nur dann, wenn nach den Um
ſtänden des Falles durch die verſuchte Einwirkung die Teil-
nahme oder das Folgeleiſten in bezug auf die Vereinigung oder
Verabredung behufs Erlangung günſtigerer Lohn und Arbeits
ar erreicht werden kann und nach der Abſicht des Tä
ters erreicht werden ſoll. Eine ſolche Vorausſetzung erſcheint
dem Senate dann ausgeſchloſſen, wenn es ſich einzig und allein
darum handelt, den anderen, insbeſondere den Gegner im Lohn
kampfe, zu bewegen, Forderungen, die an ihn geſtellt ſind, zu
bewilligen. Der Wortlaut des Geſetzes deutet ſchon darauf hin,
daß nur ſolche Verabredungen und Vereinigungen gemeint ſind,
durch welche die Koalition zur Erlangung deſſen, was durch
ſie erreicht werden ſoll, verſtärkt werden ſoll, durch welche tat
ſächlich ein der Koalition Fernſtehender auf ihre Seite gebracht
oder dort erhalten werden ſoll und durch ein dem Zwecke der
Koalition entſprechendes Verhalten das Ziel der Koalition be
fördert werden ſoll. Dieſe Verhältniſſe treffen bei der Bewilli
gung der Forderungen ſeitens der Gegner im Lohnkampfe nur
unter beſonderen Vorausſetzungen zu. Das kann beiſpielsweiſe
für den Fall gelten, wenn gerade die Unterwerfung einzelner
Gegner im Lohnkampfe als Mittel zur Unterwerfung der Geg
ner in den eigenen Reihen dienen kann und ſoll. Derartige
Umſtände kommen heutzutage vor. Die Verhältniſſe haben ſich
ſo geſtaltet, daß ſich Arbeitgeber und nehmer vereinigen, um
andere Arbeitgeber und nehmer zur Teilnahme an der zwiſchen.
ihnen getroffenen Vereinbarung zu veranlaſſen. Gerade der
Fall in Band 36 iſt nach den dort gegebenen tatſächlichen Unter
lagen ſo geſtaltet geweſen, daß ſich eine Kommiſſion gebildet
hatte aus Arbeitnehmern und egebern, die andere zur Teil
nahme heranziehen wollte. Auch dies ſpricht dafür, daß der er
kennende Senat ſich nicht in einem Konflikt gegenüber der Ent
ſcheidung des dritten Strafſenats befindet und auch eine Ple-
narentſcheidung nicht hinzuzukommen hatte. Das Ergebnis der
Erwägung des Senates iſt alſo das, daß durch die bis jetzt ge
troffenen Feſtſtellungen nicht ausgeſchloſſen iſt, daß das feſt
geſtellte Verhältnis den Anforderungen entſpricht, die der Senat
in etwas eingeſchränkter Weiſe für die Fälle des Begriffes „an
dere zur Teilnahme beſtimmen“ erfordert.

Das Erkenntnis des Reichsgerichts und ſeine Begründung
beweiſen wieder einmal die ihaltbarkeit des 153 der Ge
werbeordnung und liefern neues Material für die wiederholt
ſchon von uns erhobene Forderung, daß dieſer Paragraph be
ſeitigt werde. Mit dem Rechtsgefühl des Volkes wird er trotz
aller juriſtiſchen Deduktionen und Jnterpretationen des Be
griffes „der andere“ ſich niemals in Einklang bringen laſſen.

Und da die Bohkottierung durch die Militärbehörde, durch die
ſchwarzne Liſten der Unternehmer und Kndree gegen die Arbei-
ter gerichteten Boykotis nicht unter Strafe geſtellt werden,
handelt es ſich auch hierbei wieder um ein Symptom des
Klaſſen rechts

Vierter Genoſſenſchaftstag des Zentral
verbandes deutſcher Konfumvereine.

Nach Eröffnung der Verſammlung gibt der Vorſitzende be-
kannt, daß als Vertreter des Regierungsbezirks Düſſeldorf
Regierungsrat Dr. Herbſtlich und als Vertreter der Stadt
Düſſeldo er r. Zahn Denen zur Jn ſeiner Be
grüßungsan betonte der letztere, daß er dem genoſſen-
e en Gedanken die Zukunft zuerkennt, es komme nur

ärauf an, dieſen Gedanken ſo zu geſtalten, daß er dem Jnter-
eſſe der Geſamtheit dienſtbar gemacht werde.

Der VorſitzendeDarauf beginnt die Hauptverhandlung.

Jahrg.
erichteten Körperſchaften überwieſen. Es iſt eine Ukäbn Skaſſe eingerichtet und ein Tarifamt g

erbande der Handels und Transportarbeiter ſind
r abgeſchloſſen. Ferner iſt die Einrichtung von R

ons-VerbandsSekretariaten in die Wege geleitet, eine Stati
ik über Lohn- und Arbeits verhältniſſe der im Betriebe der
noſſenſchaften iſt aufgenommen und die Grün

dung einer eigenen erei und Verlagsanſtalt angebahnt.
Den Geſchäftsbericht erſtattet der Verbandsſekretär Kauff

mann. Redner gibt zum Schluß eine detaillierte Darſtellung
von der vorausſichtlich weiteren Entwickelung der Genoffen-
e en. Er faßt ſeine Darlegungen über das, was in dieſer

ichtung zu tun ſei, in folgender Reſolution zuſammen:
„Der 4. ordentliche Genoſſenſchaftstag des Zentralverban

deutſcher Konſumvereine am 16. bis 19. Juni in n
empfiehlt den Verbandsvereinen aufs alle t

em

cherungen gegen Unfall, Haftpflicht, Feuerſchaden, Einhruſhs-iebſta z Glaßſchaden e und dergl. nur
durch das Sekretariat des Zentralverbandes deutſcher Konſurn-
vereine bei den durch dasſelbe einpfohlenen Verſicherungs-Ge
ſellſchaften abzuſchließen.

Der Sekretär wird ferner beauftragt, an die einzelnen Ver
eine Anfragen über c zu richten,um eine einheitliche Ausführung ſämtlicher Verſicherungsdokut
mente herbeizuführen. Insbeſondere ſoll nachgeprüft werden,
ob nicht einzelne Vereine zu hohe Prämien zahlen. Iſt die
ſes der Fall, ſo ſoll ihnen der Sekretär Vorſchläge zwecks Er
mäßigung der Prämie machen.
e4 Ausführung dieſer Arbeiten und Unterſtügima des

etärs ſoll, ſo weit es erforderlich iſt, die Verſicherungs-
abteilung der r es Zentralverbandes deutſcherKonſumvereine ausgebaut werden. Hit den dazu notwendigen
Maßnahmen wird der Vorſtand des Verbandes in Verbindung
mit dem Sekretär beauftragt.“
Redner führt weiter aus, daß das Sekretariat vorausſicht

lich auch einer W Abteilung bedürfe, wie denn über
haupt das Arbeitsfeld noch ein ſehr gusgedehntes ſei,

Zur Diskuſſion meldete ſich niemand. Die Reſolution ge
langte darauf zur W Annahme.

eber den Ausbau der Organiſation des Zentralverbandesderer Konſumvereine und e Reviſtonsverbände referiert
der Verbandsdirektor Barth. Jn großen Umriſſen zeichnet
derſelbe ein Bild der Entwickelung des Verbandes und be-
gründet ſodann die Einzelforderungen für den Ausbau in
einer drei Druckſeiten ſtarken Reſolution.(Mehr wurde es wohl nicht?) Da es ſich hierbei lediglich um
organiſatoriſche und agitaloriſche Maßnahmen innerhalb desVerbandes, um eine Sehung von Funklionen uſw. handelt,

gehen wir über dieſe Einzelheiten hinweg. Jn der Dis
uſſion kritiſiert Fleißner-Dresden, daß man bei Ausſchreibung

der Stellen für die einzurichtenden Verbands-Sekretariate An
forderungen an die ſich meldenden Beamten ſtelle, die nie-mand erfüllen könne. Darauf ſei es auch wohl zurü n,
daß ſich faſt niemand gemeldet habe. Der Referent r e
Bedenken zu zerſtören ünd fordert Vertrauen zu den ah
men des Vorſtandes. Schmidt- Elberfeld pflichtet r
Fleißner bei und betont noch, daß über dieſe Angelegenhelt
roße Mißſtimmu innerhalb der Verbandskreiſe vſche.
ohl gäbe es fähige e pne genug innerhalb des Verban

des, aber bei einem Gehalt von 2400 Mk., wie es ſeitens
des großen m Verbandes angeboten ſei, melde ſich
eben niemand. r Vorſitzende Radeſtock findet die Aeußerun
gen von Schmidt z end (72) und Arnold- Leipzig betont
unter allgemeiner Heiterkeit des Verbandstages, daß die Ver
bandsbeamten ſelbſtlos zu Wein hätten und ihre d
tuung im Berufe finden müßten. Das Hauptprinzip e die
Verbilligung der Lebenshaltung der Arbeiter, da müſſe von
hohen Gehältern Abſtand genommen werden. (Arnold meint
doch wohl die Gehälter der verſchiedenen Direktoren?)

ie Reſolution gelangt ſodann gegen drei Stimmen zurAnnahme
Einen weiteren Punkt des Tagesordnung bildet ein Referat

des Herrn Schmidtchen- Magdeburg über: Der gemeinſchaftliche
Einkauf der Konſumvereine. Redner in längeren Dar-
legungen nachzuweiſen, daß eine größere Anzahl von Ver-bandsvereinen dadurch ihre gen en n Pflichten ver

Anſicht des Senates eine Auseinanderſetzung mit dem dritten ggpeſtock erſtattet den Vorſtandsbericht, der nur kurze Zeit in letzen, daß ſie ſich der Großeinkaufsgenoſſenſchaft nicht anStrafſenate in bezug auf dieſe Frage nicht nötig, weil auch der a Kepreeß konſtatiert eine ruhige aber ſichere lieben und ſich auch nicht am gemeinſamen Einkauf betei-
erkennende Senat auf derſelben Grundlage ſteht, nämlich daß Entwickelung des Pgbandes. Eine Anzahl Verbandsarbeiten iegen. Man ne die Theorie auch in der Praxis betätigen.
es nicht rechtsirrtümlich iſt, unter Umſtänden unter dem „an iſt, um eine Ueberlaſtung abzuwenden, hierfür beſonders ein Redner empfiehlt folgende Reſolution:

Ueber das Menſchenproblem e Tage im Volks- Gorilla. Wie wahr dieſe Verwandtſchaft iſt, hat bereits imeines enilleton aus zu Jena Prof. Häckel vor dichtbeſetztem Hauſe. Das Jahre 1862 der Zoologe Thomas Hurley, Darwinsl F dec Schakſy eine es an per smaterial und et deu nach ſorgfältigſten wakrſwwunge aus
eliefert. Breit und m tig präſentierte ſich das Skelett des geſprochen.

Siebenlehn.
ächſiſchen Siebenlehn wurden von der Feuerwehr 43s len verübt, 65 Grundſtücke eingeäſchert

wurden. Bei der gerichtlichen We ſtellte es
aus, daß nicht nur die e ondern auch ihr

2c., ſowie der Bürgermeiſter beteiligt ſind.)

Wohltätig iſt des Feuers Macht
Beſonders, wenn es immer prompt
Ausbpricht in ſtiller Mitiernach,
Und deiner weiß, woher es kommt.

eines Städtchens MißgeſtaltFare, t den Schönheitsſreud'gen tief,

Die Häuſer hundert Jahre alt,
Die Gaſſen eklig, krumm und ſchief.

tatt ſo'n Haus mit Dach und Türg. du n s ſtwahlt,e wie R em, wofür
Der Bürger zwecklos Prämien zahlt.

kleiner Brand und ſchon

Neſt neu e xi der Verſich rungs Dir ion
Den ungenützt derweil das Geld.

wirke, wie er kann!S n allem alten Zopf!
wünſcht jeder Bürgersmann

Sich ſeinen roten Hahn im opf.
n Siebenle en eie Feuerw z amos;i onntagsruh,d e ontags pünkich los.

dlich Element,

Hedent e ehe zuin d

d Rathaus alles veuFaenhen ind Wohlſtand lacht,
3 eder r terungstreu

ohliätig iſt euers Macht.
t Caliban im Tal

orilla neben den gragzilen menſchlichen und den kleinerenAffenſkeletten. Wie ein Patriarch ſgrn der Orang-Utan mit
ſeinem Weibe inmitten ſeiner Sipp e und ſchaute gedanken-
voll auf ſeine „entarteten“ Vettern und Baſen im Saal, dieſeine Verwandtſchaſizanſgrüs ſo lange, ſo hartnäckig abge-
wieſen hatten, obgleich ihm ein Anwalt ſchon im 18. Jahr-
hundert in dem ſchwediſchen eenige Linné erſtanden
war. An deſſen Andenken rofeſſor Häckel ſeine Aus
yrunetß hne Rückſicht auf die herrſchenden mächtigen

orurteile ſeiner Zeit, rein ſeiner wi S ftlichen
kenntnis hatte Linné ſchon 1735 furchtlos und ohne
Verklauſulierungen den Menſchen und Affen in der Säugetier
ordnung der Menſchenaffen (Anthropomorphen) zuſammenge-
Frl. nd heute, nach 170jähriger, tief gründender Arbeit in
er vergleichenden Anatomie, in der Embryologie und in der
aläontologie, erkennen wir, do Linné mit ſeiner Zuſammen-

ellung durchaus recht hatte. ur daß wir heute durch Dar
win imſtande ſind, die morphologiſche Verwandtſchaft des
Menſchen und der x und weiterhin der Säugetiere
auf eine tatſächliche Verwandtſchaft zurückzuführen.

ſtehen, daß der 9
Affen abſtammen müſſe;
Menſchenaffe der Gegenwart, von einer S

er Walfiſche. r die religiöſen und philoſophiſchen Kon
ſequenzen des Menſ roblems wäre es übrigens ziemlich
gleichgültig, ob der Menſch ſeinen Urſprung aus affenähnlichen
oder irgendwelchen andenn Säugetieren genommen hätte, etwa
vom Schaf, wie Rudolf Virchow, der Darwingegner, einmal
höhniſch meinte.

atſache iſt, da
auch noch ſo
lehre wahr iſt woran kein Naturforſ

uch der Wiſſenſchaft einl a i 2dem M s die den t e e e el und es gibt die, reh
Gemeinde gefchaffen,

Wenn gezeigt werden kann, daß zwiſchen uns und der Tierwalt keine ſcharfe Linie angatomiſcher Abgrenzung gezogen wer

den kann; wenn wir ferner als unſer wohlbegründetes Glau
bensbekenntnis hinzuzufügen können, daß der h eine
pſychiſche Trennungslinie zu ziehen, ebenſo ausſichtslos iſt,
und daß ſelbſt die höchſten Vermögen des Gefühls und des
Verſtandes in niederen Lebensformen zu keimen beginnen;
ſo muß jeder grundloſe Widerwillen gegen die deſzendenz-theoretiſche Löſung der „Frage aller Fragen“ in n
auflöſen und der intellektuellen Freude an der enntnis der
Wahrheit Platz machen. h ſich denkende Menſchen ein
mal den blind machenden Einflüſſen traditioneller Vorurteile
entwunden, dann werden fe in ihrem Uxſprung zugleich den
beſten Beweis finden für ihre glänzenden Fähigkeiten und in
ihrer fortſchrittlichen Vergangenheit einen vernünftigen Grund
zu den Glauben an eine Zukunft, die auf immer ſtolzere
Höhen führt.

Der Moniſtenbund gegen Prof. Reinke. Jm Anſchluan en vorſtehend Sir Pralue über das Men St
problem ging Prof. Häckel ſcharf ins Gericht mit den Rück
wärtſern, namentlich mit dem preußiſchen Kultusminiſter Studt
und mit dem Kieler Prof. Reinke, der ſich bekanntlich nicht
er hat, im r zu ſagen, der Moniſtenbund beeute einen Rückfall in die Barbarel, ſeine Frſahr ſei außer
ordentlich groß, die Häckelſchen Welträtſel würden ge
leſen von Primanern, Volksſchullehrern und a Töchtern,
und der Moniſtenbund wolle die chriſtliche W
umſtürzen. en dieſe einfältigen Anrempelungen hat be-
reits der Vorſitzende der Kieler Ortsgruppe des Moniſtenbun
des, Herr Runge, ein offenes veröffentlicht, das
aber um deswillen nicht wirkt, weil es den Profeſſor Reinke
ernſt nimmt und ihn zu bekehren ſucht. Wirkſamer iſt eine

13 der ren Di a *geig a tort gegen den rof. Reinke. e Zeitan das Wort vom „Umſturz der chriſtli Weltan-
auung“ an und ironiſiert den Herrenhäusler wie ſolgt:

Gerade dieſer Punkt iſt uns nicht ſo ohne weiteres
klar geworden. Es gibt nämlich ſehr viele Sorten von „chriſt
licher Weltanſchauung“. Es g
in Trier verehrt, ſagen wir a

ie, welche den heiligen Rocklſo beiſpielsweiſe die der
erklärt nie Chriſtusondern bie inde hat h e



Dev 4. Zeneſan Hat tag desſumvereine am 17. bis '19.

t den Verbandsveveinen,

cher Konſumvereine anz een die e W nen enen n arenbe an n W aSee liegt die beſte Kräftigung der KonſungenoſſenſchaftsBewegung. Das Jntereſſe der Konſumgeno e erfor
dert auch, daß dem Warenbezug von der Gr genoſſen

ft mit dem beſten und ernſteſten Willen andauernd die
te Aufmerkſamkeit zugewendet wird.“

n der Diskuſſion erklärt Büchlein, es ſei eigentlich beWamend. daß in gewiſſen Kreiſen in Berlin eine Rückhſtändig

i

e e deg
der eſ

gegenüber der Genoſſenſchaftsbewegung herrſche.
miger Annahme der Reſolution wird die Sitzun

woch vertagt. (Fortſ. folgt.öom Wirken des Reſchslügenverbands.

Wie die Lügen über die Sozialdemokratie entſtehen und wei
ter verbreitet werden, auch wenn ſie berichtigt wurden, konnte
in letzter Zeit ſehr oft nachgewieſen werden. Dieſer Tage konnte

n wieder in Berichten über einen Prozeß gegen den GenoſſenFehre in Dresden ein Beiſpiel von tendenziöſer Berichterſtat

nung in der Provinzpreſſe leſen, das aus der Feder eines W.
ſtammt. Es hieß dort:
I. Dort (in der Verſammlung) hatte F. die Verſamm-

g aufgefordert, nicht ſozialdemokratiſche Geſchäftsleute wegen
ihrer politiſchen Geſinnung zu boykottieren und wirtſchaftlich
zu ſchädigen.“

Dazu ſchreibt Genoſſe Fleißner in der Sächſ. Arbeiterzeitung:
Das iſt eine direkte und grobe Unwahrheit! Die Verurtei-

g. iſt keineswegs erfolgt, weil F. aufgefordert habe, Ge-
äftsleute wegen ihrer politiſchen Geſinnung zu ſchädigen.

m Gegenteil konnte unſerem Genoſſen nicht widerlegt werden,
durch Zeugenausſagen wurde es vielmehr feſtgeſtellt, daß er
gusdrücklich ausgeführt hat, Geſchäftsleute dürften wegen ihrer
politiſchen Geſinnung nicht boykottiert werden. Jn dem Prozeß
handelte es ſich gar nicht um „nicht ſozialdemokratiſche Ge

äftsleute,“ ſondern nur um einen Geſchäftsmann, Herrn
ul in Potſchappel. Gegen den nur ſoll unſer Genoſſe zum

Voykott aufgefordert haben. Selbſt wenn man das mit dem
Gericht annehmen will (F. beſtreitet es entſchieden), iſt hier
Zicht die politiſche Geſinnung Pauls, ſondern ſein unverſchäm-

Betragen und unerhörtes Beleidigen gegenüber unſerem
noſſen, Reichstagsabgeordneten Horn, alſo eine rein perſön

liche Sache, die Urſache der Bemerkungen, die F. in jener Ver
ſammlung gemacht hat. Das iſt ein himmelweiter Unterſchiedl“

So wird das Material des Reichslügenverbandes gemacht,
und es ſollte uns ſehr wundern, wenn dieſe Legende bei der
nächſten Reichstagswahl nicht zum eiſernen Beſtand der
Reichsverbandslügen gehören würde.

Soziales.
Heimarbeit und Wohnungselend.

Der Geſchäftsbericht der Sonneberger Ortskrankenkaſſe hat
bei Erhebungen über die Wohnungsverhältniſſe der Heim-
arbeiter der Spielwareninduſtrie folgendes konſtaziert: „Eine
22jährige Wöchnerin in Sonneberg. bewohnte einen dunklen
Raum im Hinterhauſe, der 3,50 Meter lang, 2,10 Meter hoch
war. Der Abort wird in dieſem Hauſe von 19 Perſonen be
nutzt, obwohl er ohne Waſſerſpülung iſt. Ein 22 e e
Lungenkranker hatte eine feuchte Wohnung. Ein Kranken-
e wurde e als Schlafraum, Wohnraum und

erkſtatt von der Familie benutzt. Eine Rundfrage bei den
enten ergab, daß ſogar Schlafräume von nur zwei Meteröhe und ſehs Quadratmeter Bodenfläche vorhanden waren.“

n ſechs von einem humanitären Verein gebauten Arbeiter
wohnhäuſern wurden insgeſamt 200 Kinder gezählt.
Trotz dieſer grauenhaften Zuſtände wird jeder wirkſameSchritt zur Baſeitigung des Hausarbeiterelends verhindext.

Der Kapitalismus hat eben ein Intereſſe daran, die ſchärffte
Form der Ausbeutung der Arbeitskraft, wie ſie das Haus
atbeitsſyſtem darſtellt, zu erhalten, und ſo hat man ſich noch
e mal zur Einführung der Wohnungsinſpektion bereit

nden.

Kommunale Sozialpolitik. Der Gemeinderat von
Mülhauſen i. E. regelte die Sonntagsruhe endet wie
ölgt: Jm Handelsgewerbe darf in Banken, erik- und Großhandelskontoren und ſonſtigen Betrieben,

mit denen keine offene Verkaufsſtelle verbunden iſt, eine Be
Seftigung an Sonn und Feiertagen nicht ſtattfinden. Am
weiten Weihnachts und Pfingſttage, am Neujahrstag, am
arfreitag, an MariäHimmelfahrt und an Allerheiligen iſt

eine Beſchäftigung nur in folgenden Gewerbebetrieben geſtattet
der Bäcker von 71/2 bis 10/2 Uhr vormittags, der Schlachter
von 71/3 bis 10 Uhr vormittags, der Blumenhändler von
9 bis 113/3 Uhr vormittags und der Konditoren von 7/2 Uhr

vSSSsGwwoÜaauwwaaiuwuu&gaccin ne .,.:.:..:..—O.Z.
Chriſtus g5chaffen Bekanntlich war dies die chriſtliche Welt
r es zu früh entſchlafenen Paſtors und Präſidendes Moniſtenbundes gziet Es gibt eine chriſtliche

ltanſchauung“, we 13 hochheilige Vorhäute Chriſti ver
ehrt und den Teufel Bitru aus allen ſeinen Schlupfwinkeln

n g.irvertreiben will, und eine „chriſtli
Chriſtus verehrt „im Geiſte und in der Wahrheit. vaen Herrn Profeſſor Reinke: Welche dieſer chriſtlichen Weltan-
ſauge iſt nun kulturell ſo fortgeſchritten, daß die Ab-
S von ihr behufs Beitritts zum Moniſtenbunde als
„Rückfall in die Barbarei betrachtet werden muß

m S ſitzen viele Zeitgenoſſen, welcheen von der a überzeugt ſind, daß ein lieberott die Welt in ſechs Tagen aus dem Nichts erſchaffen hat,
de Eva aus ver ippe es Adam gebildet worden, daßNoah von allem, was da kreucht und Kucht, ein Pärchen in

den Kaſten genommen hat. r herrliche s für einen
eſſor der Naturwiſſenſchaft, dieſer u ebenen Geſell

chaft etwas von den Wundern der Entwickelungslehre und
von der pantheiſtiſchen Weltanſchauung Goethes zu erzählen,
deren 3 a im Grunde der Moniſtenbund ſein will. Stattdeſſen eſtärkt Reinke ſeine Zuhörer v noch in i Köh-
Ierglauben und bringt es fertig, daß ſich alle hoch erhaben

nken über dieſen bomierten Jenenſer Affen-Profeſſor, der
an allem rüttelt, was einem Landpaſtor in Hinterpommern

t iſt, der ſogar Primaner und höhere Töchter verführt,
lich wie einſt Sokrates die Jugend Athens verführt hat.

n paar p i en ſt en herhallen, umt der Wohltat des 8 der Verfaſſung für verluſtig zu
erklären, jenes Paragraphen, der erklärt, ba die

hre Lehre frei iſt. Aber gegen die orthodoxen Vertreter

mittelalterlichen Chriſtentums, die rings herum ſaßen, fand
Profeſſor Reinke keine Worte; man wurde ſo recht an Chriſti

ort erinnert, „die r Mücken ſeiget und Kamele ver-
ucket“'. Es geht übrigens das Gerücht um, daß Profeſſor

einke von vielen der preußiſ n gar nicht ver-
ſtanden 3 iſt. Einer ſoll h geäußert haben: „Jch

eh r der Mann heißtHenckel 2 m ch die Champagner
„Hencell trogen“,

e morgens bis 12 Uhr der zweite g.tag auf einen r See ſo iſt die d äf
gung in den vorerwähnten Gewerbebetrieben ſowie im Ge
werbebetriebe der ma e an beiden Tagen wie
an Sonntagen zuläſſig. Obige Beſchäftigungszeit ge für die

ewerbebetriebe auch an allen übrigen Sonn und
ertagen. r alle anderen offenen Verkaufsſtellen (Laden

Slhaft wird die Dauer der zuläſſigen Beſchäftigung an
onn und Feiertagen auf die Zeit von 9 bis 11/3 Uhr be

ſchränkt. Den Gehilfen, Lehrlingen oder Arbeitern iſt außer
den oben bezeichneten Feiertagen monatlich ein dienſt

freier W gewähren.Das dürften die am weiteſten gehenden Vorſchriften über
die Sonntagsruhe ſein, die in Deutſchland exiſtieren. Ver
nünftigerweiſe hat ſich der Gemeinderat von ülhauſen bei
Feſtſesung der Stunden, an denen Sonntags die Laden
geſchäfte geöffnet ſein können, nicht um die ſogenannte „Kirch
eit* gekümmert, die anderwärts als ehrwürdiger t bei
ehalten wird, und deren Beachtung jede rationelle Einteilung

der Geſchäftsſtunden am Sonntag verhindert.
Auch ſonſt hat ſich der Gemeinderat von Mülhauſen als

Förderer des Fortſchritts gezeigt. Einem Antrage des Aus-
ſchuſſes der Vertreter deutſcher Städte „zur Vorbereitung von
Maßnahmen gegen den t 13 des Zolltarifgeſetzes“ (Aufhebundes Oktroi) trat der Gemeinderat nicht bei. Derſelbe ſpras

ſich im Gegenteil einſtimmig für Aufhebung dieſer ſtädtiſchen
Steuer auf Lebensmittel aus. Beſchloſſen wurde die Er
richtung von Arbeiterwohnungen. Um den Miets-
ins möglichſt r zu geſtalten, wurde mit Rückſicht auf denſehen Bodenwert die geſchloſſene Bauweiſe gewählt. Vorge

ſeien ſind 100 Wohnungen zu drei, zwei und einem Zimmer.Die Geſamtkoſten belaufen ſih auf 364 000 Mk.

Parteinachrichten.
Genoſſe Karl Thiel, früher Redakteur des Kaſſeler

Parteiblattes, der dann in den letzten Jahren als freier
Schriftſteller für die Partei wirkte und zuletzt in Dresden
wohnte, iſt zum leitenden Redakteur an unſerem Augsburger
Parteiblatte gewählt worden.

Neue Parteiblätter wollen, wie die Genoſſen in Pforz
heim ſo auch die Genoſſen in Heilbronn gründen. Ebenſo den
ken die Parteiorganiſationen in Koburg und in Sonneberg
daran, ſich ſelbſt ein Parteiblatt zu ſchaffen.

Die Ueberſiedlung der Märkiſchen Volksſtimme von
Forſt nach Kottbus erfolgt am heutigen Tage. Die Märk.
Volksſt. iſt das Parteiorgan für den Regbez. Frankfurt a. O.
und hat es bis auf 11 000 Auflage gebracht.

Aus Portugal. Die Anſtrengungen um die wegen tak
tiſcher Fragen zerſplitterten ſozialiſtiſchen und gewerkſchaftlichen

enannten

Kräfte in Portugal zu vereinigen, beginnen Früchte zu zeitigen.
Vorerſt iſt es gelungen, die verſchiedenen ſozialdemokratiſchen
Sektionen Liſſabons unter einen Hut zu bringen, und es ſteht
zu hoffen, daß man bald auch in Porto ſo weit ſein wird;
denn bereits haben die beiden gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen Portos verſchmolzen. Auf einem kürzlich abgehalte
nen Kongreß, an welchem 69 Delegierte teilnahmen, die 32
Gewerkſchaften vertraten, hat man ſich über die Fragen der
Organiſation und der Taktik geeinigt, und es wurde der Be
ſchluß gefaßt, einen einzigen Verband zu gründen, der den
Namen All gemeiner Verband der Arbeiter
führen wird. Ferner geben die Genoſſen Portos nunmehr ein
neues Blatt A Voz do Povo (Die Volksſtimme) heraus, das
als das Organ der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei Nord-Portu-
gals fungieren ſoll.

Augenblicklich führen die Sozialiſten, indem ſie aus der
politiſchen Kriſe Kapital ſchlagen, die zurzeit in Portugal
wütet, einen lebhaften Kampf im Norden und im Süden des
Landes. Dieſer Propagandafeldzug iſt das Vorſpiel zu der
Konferenz, die noch im Verlaufe dieſes Monats in Liſſabon
abgehalten werden ſoll. Zu dieſer Konferenz ſind alle Ar-
beiterorganiſationen geladen, die auf dem Boden des Klaſſen
kampfes ſtehen und Anhänger der politiſchen und parlamen-
tariſchen Aktion der Arbeiterklaſſe ſind. Vom Gelingen dieſen
Konferenz hängt es ab, ob die Gründung der ſozialiſtiſchen
Partei Portugals endgültig zuſtande kommt, die dann alle
Gruppen im Lande zu umfaſſen hätte, die ſich zum Sozialis-
mus bekenhen.

Gewertüſchaſtliches.
Die Metallarbeiter der Waggonfabrik (Firma Podeus) in

Wismar ſtehen ſeit dem 22. April im Streik, die übrigen Ar-
beiter ſind ausgeſperrt worden. Am 25. Mai machte die Direk-
tion das Angebot, es ſolle die Arbeit wieder aufgenommen
werden, und würde dann ſofort eine Regulierung der Akkord-
preiſe erfolgen. Von den beſten Akkordpreiſen ſollten kleine
Abzüge gemacht werden, während für die ſchlecht bezahlten
Sachen kleine Zulagen zugeſtanden werden ſollten. Da der-
artige Angebote ſchon häufig dazu geführt haben, daß ſtatt
der verſprochenen Regulierung neue Abzüge erfolgen, ſobald
die Arbeit wieder aufgenommen iſt, gebrauchten die Streiken
den die Vorſizht, eine bedingte Wiederaufnahme der Arbeit zu
beſchließen. eſe Vorſicht hat ſich denn auch als ſehr not-
wendig bewieſen. Es wurden tatſächlich neue Abzüge gemacht.
Natürlich erfolgte nun eine neue Arbeitsniederlegung. Zur-
zeit nun ſtehen die Dinge ſo, daß eine Anzahl Holzarbeiter,
Hilfsarbeiter und Hofarbeiter beſchäftigt werden, die natürlich
die Arbeit der ſtreikenden Metallarbeiter nicht erſetzen können.
Jn den Streik getreten ſind 232 Metallarbeiter, als Arbeits
willige ſind jetzt 13 Mann im Betriebe. Die Firma bemühte
ſich nun, Arbeitswillige heranzuziehen, aber, wie dieſe Zahlen
zeigen, ohne jeden Erfolg. Es ſoll nun ſeitens der Firma
der Verſuch gemacht werden, die Aufträge an andere
Firmen zu überweiſen. Daher erſuche ich die Ortsverwal
tungen, beſonders in ſolchen Orten, wo Waggon-
fabriken ſind, ein aufmerkſames Beobachten, und zwar
ein ſtändiges, der in Betracht kommenden Betriebe veranlaſſen
zu wollen. Unſere Vertrauensleute müſſen dahin unterrichtet
werden, daß ſie jedes Vorkommnis, welches Bezug auf den
Streik in Wismar haben kann, umgehend melden, und die
Ortsverwaltungen bitte ich, alle ſolche Sachen ſofort an meine
Adreſſe weiter melden zu wollen, damit zunächſt die Feſt
ſtellung möglich iſt, ob es ſich um Streikarbeit handelt.

Stettin, 18. Juni 1907.
Der Bezirksleiter

H. Rohrlack, Turnerſtraße 77, Telephon Nr. 3717.
Die r in ZellaMehlis ſind in den Streik ge

treten. Die Solidarität iſt hochzuhalten.
Gewerkſchaftsumzüge ohne Staatsgefährdung. Ein

grelles Licht auf die Zuſtände in Preußen wirft ſchon allein
die Tatſache, daß es als ein Ereignis regiſtriert werden kann,
wenn Arbeitern irgendwo geſtattet worden iſt, einen Feſtzug
zu veranſtalten. Und heute können wir gleich drei S
eigniſſe mitteilen und zwar alle drei aus Brandenburg.

Genoſen! Werbt nene Abennenten!

Eine ſchöne Feier beg die Gewerkſchaften in Lands
berg a. W. am Sonntag, den 16. Juni. Zum erſten Malewar auch ihnen das Reg eingeräumt, was Krieger und ſon

ſtigen Klimbimvereinen als erſtändlich geſtattet iſt, einen
Umzug zu veranſtalten. Und ſo marſchierten denn unter den
Kkängen zweier Muſikkapellen über 2000 organiſierte Arbeiter
und Arbeiterinnen in langem Zuge und nach Berufen getrennt
durch die Stadt. Beſondere Gruppen bildeten in dem Zuge
der Turnverein und der Arbeiter-Geſangverein. Lebhaftes
Intereſſe rief auch die Gruppe der Teytilarbeiterinnen hervor.

Der Umzug hat großes Aufſehen erregt, in bürgerlichen
Kreiſen wußte man doch bislang nicht, wie ſtark organiſiert
die Landsberger Arbeiter ſind.Die Gewecſſchaften von Sommerfeld und von Schwiebus

konnten am Sonntag, den 16. Juni, zum erſten Male bei
ihren Gewerkſchaftsfeſten einen Vmzug veranſtalten. Mit Muſth
und fliegenden Fahnen zogen die Gewerkſchaften der beiden
Städte im geſchloſſenen Zuge durch die Straßen. Während in
Sonmnerfeld an 1100 Perſonen an dem Zuge teilnahmen,
waren es in dem kleineren Schwiebus etwa 300.

In Schwiebus kam die Zuſammengehörigkeit der Gewerk
ſchaften und der Partei in dem Jubel zum Ausdruck, mit
dem die Feſtrede des Kandidaten des Kreiſes, Gen. Grauer
Lichtenberg, aufgenommen wurde. Jn Sommerfeld feierte Ge
noſſe Hund die Arbeiterſolidarität und den Fortſchritt der Ge
werkſchaftsbewegung.

Zur Beruhigung ängſtlicher Gemüter ſei noch mitgeteilt,
daß die drei Städte, in denen ſich am Sonntag ſo Furcht
bares ereignet, noch auf derſelben Stelle ſtehen.

Von Arbeitgeberverbänden gegen ihre Mitglieder
feſtgeſetzte Konventionalſtrafen find nicht einklagbar.
Dieſe wichtige Entſcheidung traf zum Schmerze der Unter
nehmerſcharfmacher jetzt auch die zweite Zivilkammer des Land
gerichts Braunſchweig. Jn Schöningen, im Herzog-
tum Braunſchweig, ſtreikten im vorigen Jahre die Maurer,
weil ihnen eine Lohnerhöhung von zwei Pfennig verweigert
wurde. Vom Arbeitgeberverbande für das Baugewerbe war
beſchloſſen worden, überhaupt in keine Verhandlungen mit den
Geſellen einzutreten. Die Maurenmeiſter H. und W. Meyer,
denen die Arbeit auf den Nägeln brannte, kehrten ſich an die
ſen Beſchluß nicht, obgleich ſie Mitglieder des Bauarbeitgebes-
verbandes waren. Sie traten aus dieſem Verbande aus und
zahlten ihren Geſellen den geforderten Lohn. Den Scharf
machern des Baugewerbes war dieſes jedoch nicht recht. Sie
glaubten, ihre Mitglieder durch ein Statut gefeſſelt zu haben,
welches die rigoröſeſten Strafbeſtimmungen enthält; u. a. auch
die, daß von der Generalverſammlung des Verbandes gegen
ſolche Mitglieder Konventionalſtrafen im Betrage bis zu 500
Mark für jeden Einzelfall feſtgeſetzt werden können, die gegen
Generalverſammlungs- Beſchlüſſe verſtoßen. Die Herren Meyer
haben nun gegen mehrere Beſchlüſſe gehandelt. Erſtens haben
ſie den Lohn bewilligt, dann mit den Geſellen verhandelt und
auch Leute eingeſtellt, die nach Abmachung nicht eingeſtellt
werden durften, d. h. Streikende. Von der Generalverſamm-
lung des Bauarbeitgeber-Verbandes wurden ihnen dann Kon
ventionalſtrafen von 1000 Mark und 808.65 Mark auferlegt.
Der Vorſtand des Verbandes zog einfach Wechſel in der be
ſagten Höhe auf die abtrünnigen Meiſter, deren Zahlung von
dieſen jedoch verweigert wurde. Der Fall durchlief alle Orga
niſationen, ſelbſt geſetzwidrig die Hand werkskammer
(1), die die Parteien auf den Weg der Zivilklage verwies.

Der Vorſtand. des Arbeitgeberverbandes berief ſich auf ſein
Statut, das von den beklagten Meiſtern durch den Beitritt
zum Verbande als für ſie verbindlich anerkannt worden ſei
und nach welchem er berechtigt ſei, ſolche Wechſel auf ver
hängte Klagen zu ziehen. Als die Aktiv-Legitimation des
Vorſtandes beſtritten wurde, erhoben zugleich alle 19 Mitglie-
der des Verbandes die gleiche Klage. Das Landgericht wie
jedoch die e koſtenpflichtig ab, weil dieAngeſchuldigten mit Recht jene angezogenen ſtatutariſchen Be
ſtimmungen als nicht rechtsverbindlich für ſich zu betrachten
brauchten.

Gelbe Bierbrauexr. Der Umſtand, daß die bisher gegrün
deten gelben Vereine in Augsburg auf Koſten der Unterneh
mer hin und wieder Freibier bekommen, hat nun auch
eine Anzahl demoraliſierter Brauereiarbeiter dort veranlaßt,
einen gelben Verein zu gründen. Mit dem erſten Frei-
bierabend waren dieſe Arbeiter, die übrigens nur für
erhöhten Bierabſatz von Bedeutung ſind, ſehr zufrieden.

Ans dem Reiche.
Berlin. Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich auf dem

Neubau des Operetten Theaters am Schiffbauerdamm. Ein
um 7 von Steinen aufgeſtelltes eiſernes Krangerüſtirgte plötzlich nach vorn und quer über die Straße, ſo da

Teile des Gerüſtes bis in die Spree hinabragten. Tin
Droſchenkutſcher, welcher dort ſeinen Stand hatte, wurde
chwer am Kopfe verlegtzt, ſein Pferd getötet und der
agen demoliert. Sechs Arbeiter wurden ſchwer

verletzt nach der Charitee überführt. Zwei Arbeiter,
die ſich zur kritiſchen Zeit auf dem Gerüſt befu nden
ſollen in die Spree hinab geſchleudert worden ſein.

Dresden. Ein gefährlicher al I Im Zirkvenry ſtürzte ein Eleſant in den Zuſchauerraum. hrere
Wirden verletzt. Es entſtand eine allgemeine Panik.

Greifswald. Rechtzeitig geſtorben. Das c
beſtehende altrenommierte Bankhaus Roesler in Anklam
mit erheblichen Paſſiven falliert. Der ber iſt vor ſechs
Wochen geſtorben Wie verlautet, liegt Selbſtmord vor. ie
Paſſiven werden nach vorläufigem Status auf eine Million
Mark geſchätzt, denen nur ganz geringe ven gegenüber
ſtehen. Tauſende kleiner Leute verlieren ihre
geſamten Erſparniſſe. Es werden weitere Zahlungs
einſtellungen befürchtet. ba fall t eBebra. Bei dem Eiſenbahnunf, a belgiſcher Offizier verletzt worden. Er erlitt einen e W
und befindet ſich im hieſigen Krankenhauſe. Die Urſache d
ÜUnfalles iſt falſche Weichenſtellung. Die Schuld x en zwei
Weichenſteller (natürlich h, die zu gleicher Zeit den beſtehenden
Vorſchriften zuwider handelten.

Gleiwitz. Ueberfall eines Brautpaares. Auf
der Chauſſee nach Peiskretſcham wurde ein Brautpaar von
Rowdys überfallen. Der Bräutigam wurde furchtbar gzuge
richtet und iſt bereits ſeinen Verletzungen erlegen.

Nürnberg. Den Bahndamm hinuntergeſtürgt.
Von einem audue ſtürzten vier Wagen den Bahndamm r
unter. Ein Arbeiter ger unter einen Wagen und war ſofort
tot, ein anderer iſt leicht verletzt.

Briefkaſten der Redaktion.
Torgau. Die Adreſſe lautet: W. Mehlgarten, Korbmameiſter Ludwig 23. hlga cher

r

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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